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VORWORT ZUR AUSGABE 


Akameradinnen und Rameraden, 
liebe £efer! 


Wir hoffen, das neue Kampfjahr hat für Euch bereits 
einen guten Anfang genommen, sowohl persönlich als 
auch politisch. Wir haben bereits einen Grund zur Freu- 
de, denn mit dem Erscheinen dieser 5.Ausgabe feiert unser 
Zentralorgan sein einjähriges Bestehen. Das Konzept ei- 
nes parteifreien Politmagazins, das gruppen- und 
organisationsübergreifend alle revolutionären Kräfte des 
Widerstandes ansprechen soll, ist sehr positiv aufgenom- 
men worden! Dieser Erfolg hat natürlich viele Väter und 
deshalb bedanken wir uns auf diesem Wege bei allen Ka- 
meraden, die mit ihren Beiträgen aktiv an der Gestaltung 
unserer gemeinsamen Kampfzeitung mitgewirkt haben. 
Wir hoffen, auch weiterhin auf Eure Unterstützung zäh- 
len zu können! Doch Unterstützung drückt sich nicht al- 
lein in schreibender Tätigkeit aus. Auch das Abonnieren 
unserer Zeitung ist eine wichtige Form der Unterstüt- 
zung. Und die kann jeder Leser leisten! Bedenkt: Nur 
eine stetig wachsende Stammleserschaft kann gewähr- 
leisten, daß unser Zentralorgan dauerhaft als maßgebli- 
ches Politmagazin des Widerstandes erhalten bleibt! 


Das zurückliegende Kampfjahr machte seiner Bezeich- 
nung durchaus Ehre: Es gab zu BRD-Zeiten noch nie 
eine so große Zahl öffentlicher Kundgebungen des Na- 
tionalen Widerstandes wie 1998. Manchmal waren wohl 
selbst die aktionseifrigsten Kameraden schlichtweg über- 


fordert angesichts der Flut von Demonstrationen.Grund 
zum Öffentlichen Protest wird es aus unserer Sicht je- 
doch auch in diesem Jahr reichlich geben! Die politische 
Klasse der Börsenkolonie Deutschland phantasiert mun- 
ter weiter im Fieberwahn: Doppelte Staatsbürgerschaft! 
Islamischer Unterricht an deutschen Schulen! Die Ein- 
führung der Verbrecher-Währung „EURO“ an Börsen 
und Banken nicht zu vergessen! Das alles zehrt an den 
allerletzten Kraftreserven, die unser Volkskörper nach 
nunmehr fünzig Jahren Zersetzung überhaupt noch auf- 
zubieten hat. Der Marsch in die blutleere Maastrichter 
Republik des wurzellosen Asphaltmenschentums der 
Weltstädte hat längst begonnen! 


50 grüßen wir das junge Licht 
dem Morgen zugewandt! 
Groß ift die Zeit 
und hart die Pflicht, 
ob wir fie zwingen oder nidtt: 
£s liegt in unferer Hand! 


In eigener Sache! Bei Sendungen, wo Umschlag 
oder Inhalt auf dem Postwege beschädigt wurden bzw. 
der Inhalt nicht vollständig bei Euch angekommen ist, 
bitten wir, umgehend die Redaktion darüber zu benach- 
richtigen und die fehlerhafte Sendung zurückzusenden! 
Nur so können wir „Schwachstellen“ rückverfolgen und 
entsprechend reagieren! Für alle redaktionellen Fragen 
und Bestellungen steht wie gehabt unser Redaktions- 


telefon zu Eurer Verfügung: 0171 - 475 99 43! 


Die rot-grüne Bundesregierung verfolgt den Weg konsequent weiter, den ihr die Genossen von CDU/CSU 18 Jahre lang 
bestens vorbereitet haben: Mit 8 Millionen Ausländern im Land als Rückendeckung traut man sich nun endlich die letzte 
Hürde zum vollkommenen Multi-Kulti-Staat zu nehmen: Praktische Abschaffung des deutschen, blutsgebundenen Staatsbür- 
gerrechtes oder anders ausgedrückt: Doppelte Staatsbürgerschaft. Jeder kann einen deutschen Paß bekommen und 
damit rechtlich „Deutscher“ werden. Herkunft und Abstammung haben keinerlei Bedeutung mehr und werden durch ein 
Stück Papier weggewischt! Unser Volk und seine Kultur soll abgeschafft werden! Das ist die konsequente Umsetzung jener 
„Erklärung der Menschenrechte“ durch die Vereinten Nationen (UN) aus dem Jahre 1948, wonach jeder Erdenbürger an 
jedem Ort der Welt die gleichen Rechte zugesprochen bekommen soll. Ungeachtet von nationalstaatlichen Gesetzgebun- 
gen und volklich bedingten Unterschieden im Rechtsempfinden. Ein weiterer Schritt zum Oneworld-Staat! 


Den Widerstand auf die Straße! 
„Keine deutschen Pässe für Ausländer!“ 


Landesweite DEMONSTRATION des Nationalen Widerstandes 
MAGDEBURG, 21.2. Treffpunkt: Domplatz, 11 Uhr 


Infos über das NIT Mitteldeutschland (0381/6009672) sowie bekannte Führungskameraden 


Veranstalter: NPD-Landesverband Sachsen-Anhalt, unterstützt durch: JN Sachsen-Anhalt, Freie Aktionsgruppen im Nationalen und 
Sozialen Aktionsbündnis Norddeutschland, „Volkstreue Zeiten“, unabhängige Kameradschaften aus Sachsen-Anhalt 
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KAMPAGNE GEGEN ANTI-WEHRMACHTSAUSSTELLUNG 


Keine Macht den 
nmunistischen Verbreche 


a a are earschang; welches nildeichin ins Let 
widerliche ‚, Wehrmachtsausstellung“ hervorbrachte, die heute eine Stadt nach } 
beiden letzten Städte im Jahr 1998 hießen BONN und HANNOVER und es nr den Protest ir diese 
zu einem erfolgreichen Abschluß zu bringen. a 


J Eine „NPD-Demo“, die eigentlich keine war... 
Rund 1.000 Nationalisten protestierten in Bonn 


er Protest gegen die 
Hetzausstellung nimmt 
kein Ende! Egal, welche 


Stadt von dem bolschewistischen 
Wanderzirkus auch heimgesucht wird 
- der Nationale Widerstand rückt die- 
sen Geschichtsfälschern allerorten 
auf die Pelle, um für die Ehre der 
Deutschen Wehrmacht zu demon- 
strieren! Im Vergleich dazu sinkt üb- 
rigens sichtlich das Interesse linker 
Gruppen, sich als Fußtruppen für 
die Drahtzieher dieser Wanderaus- 
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stellung herzugeben. 


Über mehrere Monate wurde ver- 
stärkt für die geplante Großveranstal- 
tung mobilisiert, denn gerade Bonn 
war ein besonderer Ort für unseren 
Protest, gilt dieses zutiefst demokra- 
tische Provinznest doch als das 
Symbol schlechthin für die, nunmehr 
seit fast fünfzig Jahre andauernde, 
verfehlte Politik dieser BRD. Für vie- 
le Aktivisten sicher eine zusätzliche 
Motivation, ausgerechnet in der 


Noch-“Hauptstadt” ihre Ablehnung 
gegenüber dieser von Bonn aus herr- 
schenden politischen Klasse deutlich 
zu machen, die eine solche Verun- 
glimpfung des deutschen Frontsolda- 
ten überhaupt zuläßt und großteils 
sogar befürwortet. 


Erwartungsgemäß erließ die Stadt 
Bonn im Vorwege ein Verbot. Eine 
rund 15-seitige Verbotsverfügung mit 
haarsträubenden “Begründungen”, 
wie beispielsweise, daß die Demon- 
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stration zu verbieten sei, weil nach 
Erkenntnissen der Polizei “Neonazis 
aus Bielefeld daran teilnehmen wol- 
len”. Die Substanzlosigkeit dieser 
Verfügung erkannte auch das Verwal- 
tungsgericht Köln, welches das Ver- 
bot folgerichtig aufhob. Das rief so- 
gar Schadenfreude bei den regiona- 
len Medienvertretern hervor, die der 
Stadt Bonn ob ihrer offenkundig lai- 
enhaft zusammengeschusterten 
Verbotsverfügung zu recht eine sinn- 


hatte zur Mittagszeit die vom Veran- 
stalter vorgesehene Autobahnabfahrt 
BONN-AUERBERG einfach abge- 
sperrt, so daß eine Anreise zum Treff- 
punkt auf dem kürzesten Weg nicht 
mehr möglich war. Eine üble Schwei- 
nerei, um Kundgebungsteilnehmer 
fernzuhalten, denn auch die nachfol- 
gende Ausfahrt war gesperrt worden. 
Doch nicht alle Kameradengruppen 
ließen sich davon beeindrucken! Eine 
Reisekolonne aus Norddeutschland 


Droteft in Bonn, 24.10. 


lose Verschwendung von Steuergel- 
dern vorwarfen. Die verspotteten 
Stadtvertreter verzichteten sodann 
auf eine gerichtliche Klage gegen die 
Aufhebung des Verbots in zweiter 
Instanz. Bonn konnte stattfinden!! 


Die Mobilisierung verlief ungeach- 
tet des üblichen “Verbotsgeplänkels” 
erfreulich positiv. Daran konnten 
auch die internen Boykottaufrufe ge- 
wisser reaktionärer UN-Personen 
nichts ändern. Unverständlich nur, 
daß die NPD nicht ihre Chance ge- 
nutzt hat, diese äußerst medien- 
wirksame Demonstration beizeiten zu 
einer bundesweiten Aktion zu erklä- 
ren. So erhielt der Anmelder und Or- 
ganisator, ein NPD-Mitglied aus 
NRW, parteibezogen nur die Unter- 
stützung seines Kreisverbandes. Al- 
lerdings waren führende Vertreter 
parteifreier Zusammenhänge bundes- 
weit von Beginn an in die Vorberei- 
tungen eingebunden, was sich später 
auch in der Beteiligung auswirkte. 
Von den insgesamt rund 1.000 Teil- 
nehmern kamen de facto über 90% 
aus Freien Kameradenkreisen, so daß 
diese Demonstration ganz unbeab- 
sichtigt zu einem deutlichen Beweis 
der Leistungsfähigkeit Freier Kräfte 
und dem steigenden Grad ihrer infor- 
mellen Vernetzung wurde. 


Der Tag des Protestes begann für 


viele anreisende Teilnehmer mit 
Polizeischikanen. Die Staatsmacht 


hielt ihre Busse an der gesperrten 
Ausfahrt einfach an und formierte 
sich in Dreierreihen, um dann mit we- 
henden Fahnen und zur großen Ver- 
blüffung von Bullen und Antifas die 
Abfahrt herunter zu marschieren. Wo 
ein Wille ist, ist auch ein Weg! Die 
Linken reagierten sehr zögerlich, ob- 
gleich ein Angriff aufgrund der an- 
fangs geringen Zahl von Polizeibe- 
amten möglich gewesen wäre. Daß 


wir selbst aus verschiedenen Überle- 
gungen heraus nicht selbst angreifen 
konnten, sondern uns erst in einer 
klaren Notwehrsituation mit Gewalt 
zur Wehr setzen durften, war allen 
Beteiligten klar. Alle Kameraden ver- 
hielten sich in dieser eher ungewohn- 
ten Lage diszipliniert. Mit dem Ein- 
satzleiter vor Ort wurde dann aber 
Klartext gesprochen: Wir marschie- 
ren zum Treffpunkt, gleich ob die 
Bullen uns begleiten wollten oder 


nicht! Die Polizeiführung mochte uns 
aber nicht alleine davonziehen lassen 
und orderte hektisch Verstärkung an, 
die uns dann zum Treffpunkt gelei- 
tete. Auch andere Kameraden- 
gruppen mußten sich auf Umwegen 
zum Veranstaltungsort “durchschla- 
gen”, aber letztlich ist es wohl der 
zweifelhafte “Verdienst” der Polizei- 
führung, daß die Teilnehmerzahl in 
Bonn nicht höher ausgefallen ist. 


Im Verlauf der rund dreistündigen 
Protestdemonstration fiel auf, daß die 
Polizeikräfte zwar bemüht schienen, 
Gruppen linker Sitzblockierer von 
der vorgesehenen Marschroute zu 
entfernen, aber offenkundig nicht 
rechtzeitig genug. So wurde der 
Demonstrationszug unnötig oft ange- 
halten und schließlich sogar auf teil- 
weise fast menschenleere Wege ent- 
lang des Rheinufers umgeleitet. Die- 
ser taktische Eingriff schien aber 
weniger aufgrund der aktuellen Lage 
spontan entstanden, als vielmehr von 
Anfang an so geplant gewesen zu 


sein. Sehr zum Ärger vieler Kame- 
raden! Und angesichts eines Kräfte- 
verhältnisses von 2.000 Polizeibeam- 
ten gegenüber gerade mal rund 500 
Gegendemonstranten (darunter etwa 
150-200 gewalttätige “ Autonome”) 
eigentlich nicht erforderlich. 


Dennoch gaben sich die rund tausend 
Protestierenden gewohnt lautstark 
(neben den Wehrmachtssoldaten wur- 
de auch der Friedensflieger Rudolf 
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Heß mehrfach mit Ehrungen bedacht) 
und lieferten in der Öffentlichkeit ein 
sauberes Bild ab, was später auch in 
einigen Medienberichten positive 
Erwähnung fand. Die Zwischen- 
kundgebung konnte dann wenigstens 
in der näheren Umgebung der Beet- 
hovenhalle stattfinden, zu welcher 
nicht unmittelbar marschiert werden 
durfte, da dort neben der 
Schandausstellung an diesem Wo- 
chenende auch die Bundesversamm- 
lung der roten GRÜNEN tagte. Für 
den Widerstand sprachen auf. unse- 
rer Kundgebung die Redner Achim 
Ezer (JN), Christian Worch (Frei- 
er Nationalist), Wolfgang Narath 
(NPD) und Friedhelm Busse (Frei- 
er Nationalist). Alle Redebeiträge 
waren durchweg gut vorgetragen. 
Nach dem gemeinsamen Singen des 
Deutschlandliedes formierten sich die 
Marschblöcke wieder und die Kolon- 
nen traten den Rückweg an. Unter- 
wegs sichtete man an einem auslän- 


dischen Imbiß übrigens einige 


„Döner-Skins“, die man zuvor als 
Teilnehmer unserer Kundgebung in 
Erinnerung hatte. 


Für rund zweihundert linke Gegen- 
demonstranten wurde es ein langer 


Tag. Sie hatten unseren vorgesehe- 
nen Kundgebungsweg blockiert und 
wurden von der Polizei eingekesselt, 
nachdem wenigstens zwei bis drei 
Dutzend gewalttätige Antifaschisten 
Polizeibeamte mit Flaschen, Steinen 
und Reizgas angegriffen hatten. Ne- 
ben zwölf Polizeibeamten wurden 
auch drei Leute aus den eigenen Rei- 
hen verletzt - eine lohnende Ausbeu- 
te! Die Polizei mußte die nachfolgen- 
de Personalienfeststellung auf Inter- 
vention einer Delegation “grüner” 
Gesinnungsgenossen unterbrechen. 
Ein Dutzend Abgeordneter unter Lei- 
tung des NRW-Ministers Michael 
Vesper war vom einige hundert Me- 
ter entfernt stattfindenden Parteitag 
herüber gekommen und verlangte die 
Beendigung der Polizeimaßnahme 
sowie die Freilassung aller Eingekes- 
selten. Wohlwissend, daß dann auch 
diejenigen, die Delikte des Landfrie- 
densbruches und der schweren Kör- 
perverletzung begangen hatten, von 
strafrechtlicher Verfolgung verschont 
bleiben würden! Die rechtlich frag- 
würdige Intervention der GRÜNEN- 
Abgeordneten hatte bei der ermitteln- 
den Staatsanwaltschaft Bonn Erfolg! 
Die Staatsanwaltschaft verzichtete 
auf Strafverfolgung und ordnete die 


sofortige Freilassung aller eingekes- 
selten Personen ohne Feststellung 
ihrer Personalien an. Laut StA-Spre- 
cher Bernd König wegen angeblich 
“fehlender Beweise”. Wohl eher eine 
Alibi-Behauptung, denn in der Kür- 
ze der Zeit dürfte es kaum möglich 
gewesen sein, die Beweislage eindeu- 
tig zu beurteilen. Vielmehr liegt hier 
der Verdacht auf Strafvereitelung im 
Amt nahe! Waren für diese Entschei- 
dung möglicherweise heimliche Sym- 
pathien für gewalttätige Antifaschi- 
sten ausschlaggebend? Oder war es 
vorauseilender Gehorsam gegenüber 
Vertretern der neuen rot-grünen Bun- 
desregierung?! Zumindest erweckte 
es wohl den Anschein, denn in den 
Tagen danach sprachen mehrere Po- 
litiker vom ersten Polit-Skandal der 
neuen Bonner Regierung... 


Insgesamt kann für diesen Tag eine 
positive Bilanz gezogen werden: Eine 
Protestdemonstration mit fast 1.000 
Teilnehmern ist (gerade für “West- 
Verhältnisse”) auf jeden Fall ein be- 
achtlicher Erfolg und zeigt, daß der 
Nationale Widerstand überall im 
Lande wächst. Indes haben antifa- 
schistische Sitzblockierer und 
Steineschmeißer ihr selbst gestecktes 
Ziel, unsere Demonstration verhin- 
dern zu wollen, wenige Wochen nach 
Rostock nun auch in Bonn verfehlt. W 


ÖJ Inder „Expo“-Stadt für Aufsehen gesorgt! 


Trotz geringer Teilnehmerzahl war der Protest effektiv 


ie niedersächsiche Landes 
hauptstadt am ersten 
Adventswochenende - ein 


Weihnachtsmärchen? Nicht ganz! 
Nicht solange sich die 
Schandausstellung der ehrlosen 
Soldatenverunglimpfer im Rathaus 
von Hannover befand! Da durfte der 
Widerstand nicht ruhen, wenngleich 
die Drahtzieher der Anti- 
Wehrmachts-Hetze dies möglicher- 
weise insgeheim gehofft hatten. Sie 
waren wohl schon zufrieden gewe- 
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sen, daß es nicht gleich zur Eröffnung 
Anfang November zu Protesten kam, 
doch wenn sie glaubten, daß der Pro- 
test gänzlich ausbleiben würde, hat- 
ten sie sich zu früh gefreut! 


Freie Nationalisten aus Norddeutsch- 
land organisierten kurzentschlossen 
für den 28.11.98 eine Protestdemo. 
Eine solche plante auch der örtliche 
Kreisverband der NPD. Zu einer ge- 
meinsamen Aktion kam es aber nicht, 
weil der Kreisverband unbedingt eine 


“Großdemonstration” durchführen 
wollte und dafür erst den 19. Dezem- 
ber als Termin ansetzte. Ein äußerst 
unglückliches Datum, finden doch 
gerade in nationalen Kreisen an die- 
sem Wochenende überall im Lande 
Sonnwend- und Weihenachtsfeiern 
statt. Für eine bundesweite Aktion 
der NPD war die Zeit ohnehin nicht 
mehr ausreichend. Den Freien Kräf- 
ten vor Ort erschien diese Sache als 
zu unsicher und riefen kurzfristig 
zum Protest auf. Daß eine Demon- 


sei‘ 


stration, gleich welcher Größenord- 
nung, in der Hannoveraner Innenstadt 
immer zu großem Aufsehen führen 
würde, war ohnehin abzusehen. 


Trotz geringer Mobilisierungszeit 
von nur wenigen Tagen konnte den- 
noch eine gute Kerntruppe von knapp 
hundert Aktivisten auf die Straße 
gebracht werden. Nicht viel mehr 
stellte auch der politische (?) Gegner 
auf die Beine, der durch unsere of- 
fensive Mobilmachung natürlich auf 
den Plan gerufen wurde. Wirklich 
bemerkenswert war die Tatsache, daß 
uns die Verantwortlichen der Landes- 
hauptstadt unser Grundrecht auf Ver- 
sammlungsfreiheit dieses Mal über- 
haupt nicht streitig machen wollten. 
Kein Verbot, keine Klage, keine Ge- 
richtsverfahren! 


Geschlossen fuhren wir am Vormit- 
tag des 28.11. mit der Straßenbahn 
von Außerhalb zum Ort des 
Kundgebungsbeginns, dem Georgs- 
platz. Dort ließ eine Polizeischikane 
nicht lange auf sich warten. Unserem 
Anmelder wurde eröffnet, den 
Veranstaltungsteilnehmern “sei alles 
untersagt, was an den Nationalsozia- 
lismus erinnere, insbesondere das 
Verwenden von Trommeln, das Mit- 


führen von Reichskriegsflaggen 
sowie das Mitführen von 
schwarz-weiß-roten Fahnen”. 
Ein Erlaß eines sog. Gesamteinsatz- 
leiters Langer, der offenkundig jegli- 
cher rechtlichen Grundlage entbehrt. 
Zwar mußten wir dies zunächst 
hinnnehmen, aber es wurden später 
rechtliche Schritte eingeleitet. 


Nach einer kurzen Ansprache des 
Anmelders und Veranstaltungsleiters 
setzte sich der Zug in Zweierreihen 
in Bewegung. Begleitet von 
Hundertschaften Polizei sowie einer 
Horde antifaschistischer Fußtruppen 
der Herren Reemtsma, Heer und 
Konsorten, die im Verlauf des Mar- 
sches auf etwa hundert Personen 
anwuchs. Die Innenstadt war ziem- 
lich belebt, die Straßen gesäumt von 
unzähligen Bürgern, die ihre 
Weihnachtseinkäufe tätigten. 
“Wehrmachtssoldaten, Heldentaten!” 
und “Schützt unsere Väter, stoppt die 
Verräter!” schallte es durch die In- 
nenstadt. Auch die Linken waren an 
diesem Tage nicht maulfaul und tru- 
gen mit ihrem Krakeele dazu bei, daß 
unserem Protest noch mehr Aufmerk- 
samkeit geschenkt wurde. Am Ran- 
de kam es zu ein oder zwei kleineren 
Rangeleien, ein Linker wurde körper- 


lich verwiesen, nachdem er zuvor ei- 
nem Kameraden ein Bein gestellt hat- 
te. Bedauerlicherweise konnten wir 
unsere Zwischenkundgebung nicht 
wie vorgesehen durchführen, weil die 
Polizei angeblich “die Lage nicht im 
Griff” hatte. Angesichts eines Kräf- 
teverhältnisses von mehreren hundert 
Beamten gegenüber gerade mal hun- 
dert Kundgebungsstörern eigentlich 
unverständlich. Unser Angebot, die 
Polizeikräfte abzuziehen und uns das 
“Problem” alleine regeln zu lassen, 
lehnte die Polizeiführung aber ab. 


Also mußte der Zug kehrt machen 
und marschierte zurück zum Aus- 
gangspunkt, wo eine längere Ab- 
schlußkundgebung abgehalten wur- 
de. Als Redner für den Widerstand 
sprachen hier die Kameraden Peter 
Naumann und Christian Worch 
(Freier Nationalist). Zwischenzeitlich 
war es der Polizei mit einigen linken 
Eierschmeißern doch zu dumm ge- 
worden und sie nahm rund fünfzig 
von dieser Gestalten vorübergehend 
in Gewahrsam. 


Fazit: Wenngleich die Teilnehmerzahl 
dieser Aktion deutlich kleiner ausge- 
fallen ist, als beispielsweise im Ok- 
tober in Bonn, so war sie doch min- 
destens im gleichen Maße effektiv! 
Mit dem Marsch durch die in vieler- 
lei Hinsicht lebendige Innenstadt 
wurde zweifellos ein hohes Maß an 
Aufmerksamkeit in der anwesenden 


“ Bevölkerung erzielt, was sich auch 


Tage später in den regionalen Medi- 
en entsprechend niederschlug. Somit 
kann unstrittig von einem propagan- 
distischen Erfolg des Widerstandes 
gesprochen werden! Stimmt’s, Herr 
Bornemann?! oO 


WAS MACHT DIE >ANTIFA< 
IN DER VORWEIHNACHTSZEIT? 


a haben sich doch Kameraden erdreistet, gleich dreimal im vorweihnacht 
DD Hannover zu demonstrieren - das haut wohl auch die „tapfersten 

Antifaschisten“ um, oder doch nicht?! 

Bei der ersten Demo, der “Maschsee”-Demo konnten sie gerade mal 40 Leutchen 
aufbringen, die zeitweise doch arg unter den Fittichen des Jugendschutzes stan- 
den und außer einer Havarie im winterlichen Maschsee nur nasse Kleider vorwei- 
sen konnten. Der Schwierigkeitsgrad der Demobehinderung bestand darin, ein 
konventionelles Ruderboot zu bedienen. Sie wurden aber von ihren Freunden der 
Polizei herzlich aufgenommen und umsorgt. 

Die nächste Demo Ende November gegen die Reemtsma- 
Schandausstellung lockte so um die einhundert Brüllaffen der lebensmittel- 
vernichtenden Fraktion herbei. Ihren negroiden Genossen aus den hungernden 
Erdteilen entzogen sie wichtige Grundnahrungsmittel und Gemüse, um sie uns 
durch höchstpersönliche Eilzustellung. zukommen zu lassen. Aber auch hier war 
die Versorgung eher schlecht als recht. 

Dann schließlich fand am letzten Vorweihnachtssonnabend eine Demo 
der NPD gegen die Schandausstellung statt und die Antifa hatte schon etwas 
mehr Zeit, ihren verhetzten Haufen aus den spießigen Stuben auf die Straße zu 
locken. Die Presse überschlug sich mit Teilnehmerzahlen der “offiziellen” Gegen- 
demo, die die Grünen, Gewerkschaften und sonstige Systemkräfte zum Vorschein 
gebracht haben wollen. Von zweitausend bis zweitausendfünfhundert war die 
Rede... Der antifaschistische Zähler sollte künftig besser Köpfe zählen, nicht drek- 
kige Schuhe! Tatsächlich konnten knapp eintausend Chaoten und aufgehetzte 
Spießbürger mobilisiert werden, darunter ca. zweihundert Antifa-Schläger. Letz- 
tere hatten aber bald die Schnauze voll vom rumgelatsche und Geweine an ehe- 
maligen Synagogenplätzen und machten sich auf den Weg, um die NPD-Demo 
mit Lebensmitteln zu versorgen. Nach erster Versorgung trat aber ein Engpaß ein 
und da kein türkischer Gemüsehändler in der Nähe per einstweiliger Plünderung 
Nachschub bot, ließ man sich dazu hinreißen, auch mal den Aushub fleißiger 
Maulwürfe in die ungelenken Finger zu nehmen, um daraus Kugeln zu formen. 
Die ballistischen Eigenschaften dieser Erdkugeln sind aber nicht so, wie man es 
bei “McGuyver” gelernt hat. Doch woher sollte das die Kinder-Antifas wissen? 

Der dort umherziehende nationale Sondermüll (wie die Kindergarten- 
Antifa sich nannte) war wahrlich nicht eben furchteinflößend, konnte aber bei der 
Abreise doch unter Beweis stellen, wie sich Fluchttiere im Idealfall verhalten: 
Nachdem sich eine Fahrzeugbesatzung böser Neonazis entschloß, nach antifa- 
schistischem Steinbewurf die Verfolgung aufzunehmen, füllten sich die eben ab- 
gelegten Kunststoffwindeln wieder mit der Masse, die sonst so reichhaltig zwi- 
schen ihren ungeputzten Zähnen hervorquillt. Sie rannten, wie es bei der Olym- 
piade nicht besser hätte sein können. 

Zuguterletzt wollen wir noch anheim stellen, künftig die Versorgung mit 
vitamin- oder eiweißreichen Lebensmitteln nicht gegen Gaben des Hoch- oder 
Straßenbaus auszutauschen. Unsere Bereitschaft zur freundlichen Aufnahme die- 
ser wenig nahrhaften Mitbringsel würde eher gering sein und die prompte Rück- 
gabe an den Überbringer selbigem arge Probleme bereiten. Nicht, daß wir der 
Antifa aus purem Mitleid sodann das Versorgungsmaterial stellen müßten. 

Wir wünschen der Antifa auch weiterhin viel Spaß und hoffen, daß sie 
uns nicht verlassen, denn getreu dem Wahlspruch “Antifa heißt Busfahren”, 
soll es auch so bleiben: Verfahrt Euch nicht! 


Ermittlungs- und Belustigungsgruppe (über) 
“antifaschistische Weihnachtsmänner” 
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„Waldo 


rot u 


Proteste in Hannover geg 


ir hatten bereits in der 

letzten Ausgabe des Zen 

tralorgans ausführlich 
über den Fall der neunjährigen 
Marrit Bayen berichtet, die wegen 
der politischen Ansichten und Akti- 
vitäten ihrer Mutter mit einem 
Schulausschluß aus der Waldorf- 
schule Hannover-Maschsee bestraft 
wurde. Daran konnte bekannterma- 
ßen auch eine von der Mutter bean- 
tragte einstweilige Verfügung nichts 
ändern, diese wurde vom zuständi- 
gen Amtsgericht abgewiesen. Also 
mußten “schwerere Geschütze” auf- 
gefahren werden, um diese hinterhäl- 
tige Art der politischen Repression 
öffentlich anzuprangern. Viele Kame- 
raden, nicht nur aus dem unmittel- 
baren Umfeld der Aktivistin, solida- 
risierten sich und es wurde eine Pro- 
testdemonstration organisiert. 


Doch auch die Polizeiführung von 
Hannover übte sich in politischer 
Repression und erließ ein Demonstra- 
tionsverbot, welches aber vom Ver- 
waltungsgericht wegen “erheblicher 
Zweifel an der Rechtmäßigkeit des 
Verbots” wieder aufgehoben wurde. 
Eine schallende Ohrfeige für den 
Polizeidirektor und seine Vasallen! 


Rund einhundert Freie Nationalisten 
fanden sich sodann am Sonnabend, 
den 7. November ’98 auf dem Schüt- 
zenplatz in Hannover ein. Nicht ganz 
zufällig wurde eine für Demonstra- 
tionen ungewöhnlich frühe Uhrzeit 
(Beginn 9.00 Uhr) gewählt, denn ei- 
gentlich sollte zu dieser Zeit auch 


_ 


rfpädagogen sind 
nd verlogen!“ 


ren politische Repression an einer Waldorfschule 


Auf dem Schützenplatz setzte sich der Protestzug in Bewegung 


Unterricht an der Waldorfschule 
stattfinden. Mit brennenden Fackeln 
und wehenden Fahnen machte sich 
der Protestzug in Zweierreihen for- 
miert auf den Weg Richtung Schule, 
nachdem Kameradin Tanja Bayen 
zuvor einige einleitende Worte ge- 
sprochen hatte. Die Aktivisten mach- 
ten mit Transparente und Sprechchö- 
ren wie “Schulplatz für Marrit!”, 
“Sippenhaft ist abgeschafft!” oder 
auch “Waldorfpädagogen, rot und 
verlogen!” nachdrücklich auf das 
Anliegen aufmerksam. “Begleitet” 
wurde der Zug neben Polizeikräften 
auch von einigen verwirrten Linken, 
die mit unserer Forderung “Schul- 
recht ist Menschenrecht” geistig 
sichtlich überfordert schienen. Drei 
weitere Antifaschisten blamierten 
sich derweil bis auf die Knochen und 
mußten sich notgedrungen auch bis 
auf selbige entkleiden. Sie wollten mit 
einem Boot auf dem Maschsee bis in 


Höhe unserer Kundgebung rudern, 
um mit einer an Bord befindlichen 
Musikanlage unsere Kundgebung zu 
stören. Das Unterfangen scheiterte al- 
lerdings schon vorzeitig: Die Linken 
kenterten mit ihrem Ruderboot und 
mußten halbnackt durchs eiskalte 
Wasser ans Ufer schwimmen, wo sie 
von uniformierten Vertretern des 
“imperialistischen Klassenfeindes” 
warme Getränke und Decken gereicht 
bekamen. 

Indes fand der Freie Natio- 
nalist Christian Worch unmittelbar 
vor den Toren zum Schulgelände als 
Redner der Zwischenkundgebung 
deutliche Worte für das heuchlerische 
Verhalten der Schulleitung. An den 
Fakten können übrigens auch jene 
nicht vorbei, die sich an diesem Tage 
aus verschiedensten Gründen nicht 
solidarisiert hatten: Die politische 
Unterdrückung hat Formen ange- 
nommen, die mit Rechtsstaatlichkeit 


nichts mehr gemein haben. Hier wer- 
den das Recht auf Meinungsfreiheit 
und der Gleichheitsgrundsatz will- 
kürlich ausgehebelt! Jedes Kind von 
politisch andersdenkenden Eltern 
kann das nächste sein! 


Die Kundgebung wurde mit dem Lied 
der Unterdrückten beendet. Es ist 
Anklage und Wille zugleich: “Die 
Gedanken sind frei“! 


Wie unangenehm der Schul-leitung 
dieser öffentliche Protest gewesen ist, 
machte folgender Vorfall deutlich: 
Vertreter der Schulleitung hatten 
während der Demo über die Polizei 
Kontakt zu Tanja Bayen aufgenom- 
men und Gesprächsbereitschaft si- 
gnalisiert. Allerdings brachten sie be- 
zeichnenderweise nicht den Mut auf, 
auf das Angebot unserer Kameradin 
einzugehen und vor den versammel- 
ten Kameraden Stellung zu ihrem 
Verhalten zu nehmen. Auch scheinen 
sie die ihnen anvertrauten Schüler/- 
innen nicht gerade für politisch mün- 
dige Bürger zu halten: Sie gaben ih- 
nen für diesen Tag lieber schulfrei! 
Eine nette Geste, die vielleicht für 
heimliche Sympathien gesorgt haben 
könnte. Ob wir allerdings auf diesem 
Wege für weitere schulfreie Tage sor- 
gen können, muß nach jetzigem Stand 
verneint werden, denn auch das 
Landgericht Hannover wies in seinem 
Urteil vom 23.11.1998 die einstwei- 
lige Verfügung der Kameradin Bayen 
zurück. Aufgrund der untragbar ho- 
hen Prozeßkosten kann die Kamera- 
din den gerichtlichen Weg leider nicht 
weiter bestreiten. Das letzte Wort hat 
nun Tanja Bayen: „Aufdiesem Weg 
möchte ich allen Kameraden für ihre 
ideelle und materielle Unterstützung 
für unseren Rechtskampf danken. 
Die Spendengelder brachten meine 
Tochter und mich bis vor das LG 
Hannover. Auch dort entschied man 
BRD-“politisch“! Nun habe ich 
mich entschlossen, ein Buch über 
diesen Fall zu schreiben, statt mich 
durch den Offenbarungseid in die 
Knie zwingen zu lassen.“ oO 
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HELDENGEDENKEN 1998 


Aurzberichte 
zum Gedenktag 


achfolgend einige Berichte 

aus den verschiedensten Re 

gionen im Reichsgebiet. Die- 
se Veranstaltungen seien stellvertre- 
tend für viele andere genannt. Sie zei- 
gen: Der junge Nationale Widerstand 
hat die Toten unseres Volkes nicht 
vergessen! Ehre unseren Helden! 


Lüneburger Heide - Nach Einbruch 
der Dunkelheit marschierten rund 
siebzig Freie Nationalisten mit Fah- 
nen und Fackeln zu einem Denkmal 
in der Lüneburger Heide, daß einst 
zu Ehren des von den französischen 
Besatzern nach dem I.Weltkrieg er- 
mordeten Freiheitskämpfers Albert 
Leo Schlageter errichtet wurde. Ei- 
ner ausführlichen Gedenkansprache 
des Kameraden Thomas Wulff folgte 
eine Schweigeminute. Die Veranstal- 
tung wurde mit dem Lied “Ich hatt’ 
einen Kameraden” störungsfrei ab- 
geschlossen. 


Marburg - Eine von Freien Zusam- 
menhängen geplante Kranzniederle- 
gung im Raum Marburg-Biedenkopf 
wurde bereits im Vorfeld durch staat- 
liche Maßnahmen verhindert. Meh- 
rere Polizeifahrzeuge fuhren Streife 


"Wenn alle u 


D: Toten des eigenen Volkes 
zu gedenken, damit sie durch 
dieses Gedenken in unserer Erin- 
nerung lebendig bleiben, das ist der 
Sinn des Totengedenkens, welches 
(nicht nur) am Heldengedenktag 
Ausdruck finden soll. Die Verstor- 
benen sind erst dann wirklich und 
unwiderruflich tot, wenn sich nie- 
mand mehr ihrer erinnert. Solan- 
ge aber das Leben und Wirken der 
Toten nicht in Vergessenheit gerät, 
solange es Menschen gibt, die sich 
auf die Taten verstorbener Ahnen 
berufen, leben die Toten in der 
Volksseele weiter. Stumm und reg- 
los liegt in den Gräbern, was sterb- 
lich an ihnen war, aber ihr Geist 
stieg auf, um mit uns allen weiter- 
zuleben. 

Doch wer gedenkt heute 
noch unserer Toten? Vor allem je- 
ner, die eben nicht irgendwann ein- 
mal in ihrem Bette gestorben sind, 
sondern auf den Schlachtfeldern 
für das Überleben ihres Volkes fie- 
len. Wer erinnert sich ihrer oder 


an den Friedhöfen im Landkreis, die 
Wohnhäuser polizeibekannter Akti- 
visten wurden observiert und am Ort 
der geplanten Kranzniederlegung 
wurde der Gedenkstein abgesperrt. 


Einer Gruppe von Kame- 
raden gelang es aber trotz 
dieser Willkürmaßnah- 
men, eine kurze Gedenk- 
veranstaltung durchzu- 
führen. Amüsantes am 
Rande: Die Kranznieder- 
legung der Marburger 
CDU auf dem Hauptfried- 
hof erregte die Aufmerk- 
samkeit der Polizei und 
die rund 25 Teilnehmern 
mußten eine Personalien- 
kontrolle über sich erge- 


beruft sich gar auf sie? Wer weiß _ 
noch von ihrem Schicksal und ih- 
rem Lebenskampf? 


Nach nunmehr fast fünfzig J ahren 
BRD ist unser Volk von Genera 


gilt schon seit 
Opfern von 


hen lassen. 


Duisburg - Am Duisburger Kaiser- 
berg beteiligten sich drei Dutzend Ak- 
tivisten aus dem Duisburger und 
Düsseldorfer Raum an einer Kranz- 
niederlegung. Obwohl die politische 
Polizei anwesend war, wurden die 
Kameraden nicht - wie im vergange- 
nen Jahr - an der Durchführung ih- 
rer Veranstaltung an diesem histori- 
schen Ort gehindert. Der Duisburger 
Kamerad Michael Thiel hielt eine 
kurze Ansprache, nachfolgend wur- 
de eine Gedenkminute zu Ehren un- 
serer gefallenen Soldaten der beiden 
Weltkriege abgehalten. 


Hildesheim - Mit wehenden Fahnen 
marschierten Aktivisten der freien 
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den... 


geführt werden! Deshalb ist es im- 


als Ganzes. Eine geistige 
Wende kann nur noch von der letz- 
ten Opposition im Lande herbei- 


Kameradengruppe der Landkreise 
Hildesheim und Hannover zu einem 
sehr schönen Gedenkplatz für die Ge- 
fallenen beider Weltkriege. Es wur- 
den Kränze mit schwarz-weiß-roten 
Schärpen niedergelegt. Neben kurzen 
Reden und Gedichten wurde auch ge- 
meinsam entsprechendes Liedgut 
vorgetragen. Nach kurzer 
Formationsauflösung, damit Gele- 
genheit blieb, das Ehrenmal sowie ein 
kleines Mausoleum zu besichtigen, 
ging es in Zweierreihen wieder zu- 
rück. Die Veranstaltung verlief stö- 
rungsfrei. 


Franken - Kameraden aus freien 
fränkischen Zusammenhängen ka- 
men zum Heldengedenktag in Iphofen 
zusammen, um unserer toten Solda- 
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mer wieder, Jahr für Jahr, unsere 
Pflicht, an die Gräber unserer Ah- 
nen zu treten und uns an 
Ehrenmälern für die Gefallenen 
unseres Volkes zu versammeln. 
Was wären wir ohne den aufopfe- 
rungsvollen Kampf jener Soldaten, 
die damals im Osten verzweifelt 
gegen die Weltversklavung durch 
den Bolschewismus kämpften? Die 
der roten Armee entgegentraten, 
noch ehe diese Europa hinterrücks 
überfallen konnten! Sie starben, 
damit wir leben können! Und sie 
taten es sicher nicht, damit uns das 
Schicksal der Weltversklavung nun 
aus dem Westen von ganz anderer 
Seite droht! Sie wollten, daß ihre 
Nachkommen in einem freien Land 
aufwachsen dürfen. Grund genug, 
wenigstens einmal im Jahr diesen 
Toten Ehre und Dank zu erweisen. 
„Wenn alle untreu werden... 


...[o bleiben wir 
doch treu!” 


ten zu gedenken. Schon nach dem 
Besuch in der Kirche mit den ande- 
ren Teilnehmern zusammen fühlte 
sich die Staatsmacht gefordert, in 
Gestalt von zwei Polizisten Fragen 
an unsere Kamera- 
den zu richten. We- 
nig später erschie- 
nen dann noch der 
Bürgermeister 
Mend und eine % 
Stadtratsab- 
geordnete, deren 
wenig geistreiche 
Kommentare zur 
Aktion intern für 
Erheiterung sorg- 
ten. Trotzdem 
konnten die Fran- 
ken, gemeinsam | 


mit der Iphofer Kapelle, Soldaten der 
Bundeswehr, Männern und Frauen 
aus dem Stadtrat und diversen ande- 
ren Teilnehmern, ungehindert zum 
Friedhof ziehen. Der mitgeführte 
Kranz mit der Aufschrift: “Unsere 
Soldaten waren keine Verbrecher” 
kam auch gut an bei den Leuten und 
auch an unsere Fahnen hat man sich 
wohl schon gewöhnt. Nach den Krän- 
zen der Stadt Iphofen, der vielen Ver- 
eine und der Bundeswehr haben 
schließlich auch unsere Kameraden 
den ihren niedergelegt und es durfte 
sogar noch ein Patriot ein paar Wor- 
te sagen. In der Lokalzeitung las sich 
später alles etwas anders. Stadtrat 
Kolesch (der freilich noch nie durch 
übersteigert intelligente Äußerungen 
aufgefallen ist) bezeichnete die 
Kranzniederlegung der freien Kame- 
raden als “Provokation”. Und Bür- 
germeister Mend meinte gar, er hei- 
ße die Aktion zwar nicht gut, es sei 
aber nichts rechtswidriges geschehen. 
Wie beruhigend! Wäre schon eine 
Kranzniederlegung in der BRD straf- 
bar, dann hätte man schließlich an 
diesem Tage nicht nur die Kamera- 
den festnehmen müssen... 


Sauerland - Am 15.11.98 legten 
Aktivisten der Sauerländer Aktions- 
front einen Kranz zum ehrenden Ge- 
denken an unsere Gefallenen nieder. 
Ort der Niederlegung war in diesem 
Jahr der Heldenfriedhof in Eversberg. 
Trotz Beobachtung durch die örtli- 
che Polizei konnten die Kameraden- 


gruppe ihre Ehrung ohne Störungen 
durchführen. Allerdings betätigten 
sich Mitarbeiter des Staatsschutz 
Dortmund im Nachhinein als Grab- 
schänder: Sie beschlagnahmten 
Kranz und Kranzschleifen! 


Lübeck - Verkehrte Welt in Lübeck! 
Wurden noch in den Tagen vor dem 
9.November Unbekannte, die Haken- 
kreuze an einer Lübecker Kirchen- 
gemeinde angebracht hatten, als 
rechtsextreme “Spraydosen-Terrori- 
sten” öffentlich gebrandmarkt, bleibt 
man derweil bei antifaschistischem 
“Spraydosen-Terrorismus” auf 
Ehrenfriedhöfen relativ gelassen. 
Was Wunder, in einer Stadt, wo selbst 
der Bürgermeister ungestraft zum 
Rechtsbruch aufrufen darf und Asy- 
lanten ihre eigenen Unterkünfte an- 
zünden... Da ereifert sich die Presse 
viel lieber darüber, daß das diesjäh- 
rige Gedenken anläßlich des Volks- 
trauertages von einem rechten Auf- 
marsch “überschattet” worden sei. 
Zu der antifaschistischen Friedhofs- 
schändung (sämtliche niedergelegten 
Kränze wurden zertrampelt) hätte die 
Bezeichnung “überschattet” in der 
Tat trefflicher gepaßt, aber das nimmt 
man in Lübeck nicht so genau. Was 
Wunder, wenn die Stadtvertreter mit 
schändlichem (und rechtlich bedenk- 
lichem) Beispiel vorangehen und nur 
wenige Minuten nach seiner Nieder- 
legung den Gedenkkranz nationaler 
Kräfte vom Ehrenmal mutwillig zu 
entfernen versuchten. Offensichtlich 
waren sie „tief betroffen“ darüber, 
daß eine Gruppe junger Nationalisten 
der öffentlichen Veranstaltung der 
Stadt Lübeck buchstäblich nur um 
wenige Minuten zuvor gekommen 
war und damit zwangsläufig entspre- 
chendes Aufsehen bei den zahlreichen 
Friedhofsgästen verursachte. 


Ostwestfalen/Lippe - Knapp dreißig 
Kameraden/-innen trafen sich, um 
den Gefallenen zu gedenken. Zwei 
Kameraden hielten kurze Ansprachen 
über den Sinn des Heldengedenkens 
und über unsere Aufgaben heute. O 
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TOTENGEDENKEN HEUTE 


Auch am 1.Todestag der Sauerländer kam es 
zu polizeilicher Verfolgungswut gegen Gedenkteilnehmer 


Von kranken Systemschergen 
und ihrer unsäglichen Angst... 


ür den 21. November 1998 
F«- radikale Zusammen 

hänge, vorrangig aus dem 
Umfeld der Verstorbenen, ein Geden- 
ken für die in der Nacht vom 21. auf 
den 22. November 1997 tödlich ver- 
unglückten Kameraden Andree Zim- 


Andree Zimmermann 


mermann (SAF), Thomas Kubiak 
(SAF) und Harald Theo Mehr 
(Donner-Versand) geplant.Da sich 
abzeichnete, daß ein würdiges Geden- 
ken im Sauerland aufgrund der zu 
erwartenden Polizeipräsenz nicht 
möglich sein würde, entschloß man 
sich frühzeitig, ins Ruhrgebiet aus- 
zuweichen. 

Anlaufpunkt an diesem Tag 
war die Stadt Duisburg, die durch 
ihren als ausreichend erachteten 
räumlichen Abstand zum Sauerland, 
der Heimat der drei Verstorbenen, als 
relativ sicher gewertet wurde. Wie 
sehr man sich darin getäuscht hatte! 
Duisburg glich einer Polizeikaserne! 
Der den größeren Kameraden- 
gruppen bereits bekannte Vorab- 
treffpunkt war mit mehreren Einsatz- 
fahrzeugen besetzt, im gesamten 
Stadtgebiet war eine enorme Polizei- 


Thomas Kubiak 


präsenz festzustellen. In Anbetracht 
dieses Umstandes war man gezwun- 
gen, wieder verstärkt Mobiltelefone 
einzusetzen, um eine möglichst glat- 
te Anreise doch noch zu gewährlei- 
sten. Bereits nach kurzem zeichnete 
sich ab, daß die Mobiltelefone nicht 


Harald Theo Mehr 


nur - wie erwartet - abgehört, son- 
dern allem Anschein auch angepeilt 
wurden. Trotz dieser Schwierigkeit 
gelang es, über fünfzig Kameraden 
in das Versammlungslokal zu lotsen, 
bevor die Polizei einen Zugriff initi- 
ieren konnte. 

Durch das enorme Polizei- 
aufgebot vor dem Lokal und massi- 
ves Drängen des Staatsschutzes ver- 
unsichert, entschloß sich die Wirtin, 
uns den Zugang zum Versammlungs- 
raum zu verweigern. Daher wurde die 
Gedenkveranstaltung kurzerhand vor 
inzwischen rund 70 Kameraden im 
Schankraum eröffnet. Dies gestatte- 
te die Wirtin, nachdem man ihr zu- 
sagte, nach einer kleinen Ansprache 
das Lokal wieder zu verlassen. Der 
Hamburger Kamerad Thomas Wulff 
hielt eine kurze, den Umständen an- 
gepaßte Rede. In seiner Rede drück- 
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te er den Unmut aller Anwesenden 
über das sich bietende Polizei- 
spektakel aus und mahnte, die vor- 
bildliche Einsatzbereitschaft und 
Kameradschaft der drei Verstorbenen 
nicht zu vergessen! Nach einer an- 
schließenden Gedenkminute verließ 
man das Lokal und beschloß, in der 
benachbarten Stadt Krefeld einzu- 
kehren. In einer Krefelder Gaststätte 
sammelten sich nochmals etwa fünf- 
zig Kameraden, die zum Großteil in 
Duisburg nicht mehr rechtzeitig zum 
Veranstaltungslokal durchgekommen 
waren. Da die eigentlich geplanten 
Redner aufgrund der langwierigen 
Anreise bereits wieder auf dem Heim- 
weg waren, entschlossen sich die 
Kameraden Michael Thiel (Duis- 
burg), Michael Betz (Saarland), 
Mirko Drozella (Sauerland) und 
Sven Skoda (Düsseldorf) ein paar 
Worte zum Leben der drei Verstor- 
benen und den Ereignissen des Ta- 
ges zu sagen. Die Polizei beschränk- 
te sich hier lediglich auf die Beob- 
achtung des Geschehens. Man hatte 


wohl geahnt, daß eine weitere Behin- 
derung der Gedenkveranstaltung un- 
weigerlich den Widerstand der ohne- 
hin schon wütenden Kameraden her- 
aufbeschworen hätte. Gegen Mitter- 
nacht machten sich die Teilnehmer 
unter Beobachtung der Staatsmacht 
auf die Heimreise. 

Das System hat an diesem 
Tag mal wieder wenig Souveränität 
bewiesen. Eine interne Gedenk- 
veranstaltung war offenbar Anlaß 
genug, schätzungsweise 800 bis 1000 
Polizeibeamte zwecks Be- und Ver- 
hinderung derselben auf die Straße 
zu schicken. Der Einsatz solcher 
Mittel zeigt, wie sehr dieser Staat 
jenen ungebrochenen Willen fürchtet, 
von dem gerade das Leben eines 
Andree Zimmermann, Thomas 
Kubiak oder Harald Theo Mehr frag- 
los zeugte. Jener ungebrochene Wil- 
le, unserem Deutschland wieder ein 
nationales und sozialistisches Gesicht 
zu geben! 

Arbeitskreis 
“Samstag frei für die Polizei” 


Kranzniederlegungen in 
Lüdenscheid und Winterberg! 


Im letzten Jahr endete die Beerdigung 


unserer viel zu früh verstorbenen Ka- 
meraden und Initiatoren unseres 


mindest in Winterberg, wo Thomas 
Kubiak und Andree Zimmermann am 


27.11.97 beigesetzt wurden, mit em 


ner Massenfestnahme eines Großteils 


der Trauergäste und den inzwischen 


bekannten Folgen bzw. Vefurteilun- 


gen. Auch in diesem Jahr kam es 
wieder teils zu staatlichen Schikanen, 
en aber aus. Hier 


Festnahmen bliebe: 
ein Bericht def 
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werden. Im Anschluß fuhren die Ka- 
meraden nach Winterberg, um den 


- dort beigesetzten Kameraden Tho- 
Zeitungsprojektes Zentralorgan zu- 


mas Kubiak und Andree Zimmer- 
mann die gebührende Ehre zu erwei- 
sen. Wie zu erwarten war, kontrol- 
lierte die Polizei vor Ort die PKW’s 


- der Anreisenden. Unfaßbar: Streifen- 
_ wagen.befanden sich unmittelbar ne- 

- benden Gräbern! Ein Aufgebot von 
_ Polizei und Staatsschutz riegelte den 
Friedhof ab. Die,sich an den Gestek- 

_ ken und Kränzen befindlichen Kranz- 
schleifen wurden sofort sichergestellt. 
Auch die Schleifen, die die Eltern der 
- Toten mitgebracht hatten,»wurden 

| beschlagnahmt! Trotz aller Schika- 
heid Kränzeund 
edenken an Harald 


nen ließen sich die Kameraden aber 


nicht davon abbringen, den Verstor- 
_  benen an ihren Gräbern zu gedenken. 


= Sauerländer Aktionsfront 


» PVD Michael Krick 
weiter in Haft! 


Schwerte - Wie nicht anders zu 
erwarten, muß unser Kamerad 
Michael Krick, der seit der Beiset- 
zung von Thomas Kubiak und 
Andree Zimmermann am 27.11.97 
inhaftiert ist, seine Strafe bis zum 
letzten Tag absitzen. Ein vorzeiti- 
ge Entlassung nach Zwei-Drittel 
der Haftzeit wurde aus politischen 
Gründen abgelehnt. Die sog. „Ab- 
teilung für Sicherheit und Ordnung“ 
führte dazu aus: 

„...ein Gefangener, der derart 
vehement und hartnäckig zu sei- 
ner Gesinnung und den damit ver- 
bundenen Straftaten steht, ist wohl 
tatsächlich durch den Strafvollzug 
nicht zu beeindrucken...“ 

Ein größeres Kompliment hät- 
te der Repressionsapparat dem 
Kameraden Krick kaum machen 
können. Mal abgesehen von der 
dümmlichen Unterstellung, daß 
Gesinnung gleichbedeutend mit 
Straftaten sein soll, denn das ist 
schließlich ein vom System insze- 
niertes Problem, welches diese po- 
litischen Maulkorb-Paragraphen 
überhaupt erst geschaffen hat! 


Kopf hoch, Michael! Die verblei- 
benden paar Monate bis Mai ’99 
schaffst Du auch noch! 


Die Nationale Initiative “Frei- 
heit für Michael Krick“ hat lei- 
der kein Glück mit ihren Postfä- 
chern! Das zuletzt genannte Post- 
fach in Marsberg kann wegen per- 
sönlicher Probleme des Inhabers 
(das ist nicht Kamerad Becker!) 
nicht weiter genutzt werden. Nun 
aber gibt es eine neue und dies- 
mal beständige Kontaktanschrift: 


N.I. Krick c/o D.Wegener 
Postfach 1460 
59939 Olsberg 

Hier können auch die Soli-Auf- 
kleber bestellt werden! 


Seite 13 


Die JVA Berlin-Tegel: 
hier sind neben 

Frank Schwerdt 
derzeit noch 

einige weitere 
politische Gefangene 
inhaftiert. 


PROTEST GEGEN REPRESSION 


Der Nationale Widerstand 
nahm die Inhaftierung 
von Frank Schwerdt 
zum Anlaß, um am 
5. Dezember 1998 

vor der JVA Berlin-Tegel - 
eine Protestdemo 
‚gegen politische 

Repression durchzuführen. 


x alle N 


ür den 05.Dezember 1998 
HF“ seitens von NPD/JN 

und mehreren maßgeblichen 
Freien Zusammenhängen, u.a. dem 
Nationalen und Sozialen Aktions- 
bündnis Norddeutschland, dem Thü- 
ringer Heimatschutz und auch Frei- 
en Berliner Kameradschaften, zu ei- 
ner Protestdemo gegen politische Re- 
pression aufgerufen. Konkreter An- 
laß war die Inhaftierung des Berli- 
ner NPD-Funktionärs FRANK 
SCHWERDT. Schwerdt wurde am 
03.09.97 vom Bundesgerichtshof zu 
9 Monaten Zuchthaus verurteilt. Die 
Anklage warf ihm vor, 19 Bücher des 
französischen Autors Serge Thion, in 
denen der Holocaust geleugnet sein 
soll, besessen zu haben. Außerdem 
wurden bei seinem Untermieter Ex- 
emplare des „Schuluungsbriefes‘“ ge- 
funden, angeblich ein Verstoß gegen 
886a. Seit Mitte Juli ‘98 sitzt 
Schwerdt in der JVA Berlin-Tegel, 
nachdem ihm der offene Vollzug aus 
politischen Gründen entzogen wur- 
de. Nun ist uns Frank Schwerdt bis- 
lang sicher nicht als ein Vertreter ra- 
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dikaler Zusammenhänge und Ansich- 
ten bekannt, zuletzt eher das Gegen- 
teil. Und sicher ist Frank Schwerdt 
nicht nur deshalb innerhalb des Wi- 
derstandes bei einigen Kameraden/- 
gruppen umstritten. Dennoch hat 
Frank Schwerdt in den letzten Jah- 
ren zweifellos auch positive Akzente 
setzen können (Beispiel: Berlin-Bran- 
denburger Zeitung) und war um po- 
litische Zusammenarbeit bemüht (im 
Berlin-Brandenburger Raum gehen 
viele Kameradschaftszusammen- 
schlüsse auch auf seine Initiative zu- 
rück). Kamerad Schwerdt hat frag- 
los die Solidarität des Widerstandes 
verdient, nicht zuletzt deshalb, weil 
er aus politischen Gründen zu einer 
Haftstrafe verurteilt wurde. Für vie- 
le Kameraden war aber von Anfang 
klar, daß im Rahmen dieser Demon- 
stration nicht nur die Person 
Schwerdt eine Rolle spielen sollte, 
schließlich gibt es unzählige politi- 
sche Gefangene, darunter einige be- 
sonders harte Fälle, die den meisten 
bekannt sein dürften. Stellvertretend 
seien hier die inhaftierten Kamera- 


den Gerhard Lauck, Gottfried 
Küssel, Michael Krick oder auch 
Kay Diesner genannt. Für letzteren 
hatte eine Freie Berliner Kamerad- 
schaft zu dieser Demonstration ei- 
gens ein Soli-Transparent “Freiheit 
für Kay Diesner” mitgebracht. 


Die relativ langfristige Mobili- 
sierungszeit deutete auf eine entspre- 
chend hohe Beteiligung von etwa tau- 
send Teilnehmern “plus X” hin, und 
zumindest im Vorhinein war man sich 
einig, daß dies in einer links- 
autonomen “Hochburg” wie Berlin 
wohl auch notwendig sei. Doch es 
sollte alles ganz anders kommen! 
Durch einen kurzfristigen, heftigen 
Wintereinbruch in weiten Teilen der 
Republik wurde die Einsatzplanung 
aufs Glatteis geführt. Eine Anreise 
war aus vielen Regionen, gerade mit 
Reisebussen, kaum noch möglich; 
viele bis dahin fest eingeplante 
Kameradengruppen fielen für diesen 
Einsatz aus. Immerhin konnte diesen 
widrigen Umständen zum Trotz noch 
eine Teilnehmerzahl von knapp fünf- 
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hundert Aktivisten, angereist aus 
mehreren Bundesländern, erreicht 
werden. Und damit war die Beteili- 
gung an der nationalen Protestdemo 
zur Überraschung vieler sogar höher 
als bei mehreren antifaschistischen 
“Gegendemonstrationen”. Deren ge- 
samte Teilnehmerzahl lag verschie- 
denen Angaben zufolge irgendwo 
zwischen einhundertfünfzig und 
zweihundert. Nicht eben viel für Ber- 
lin! Auf die wetterbedingten Umstän- 
den dürfte dies kaum zurückzufüh- 
ren sein, denn die linken Gruppierun- 
gen hatten hauptsächlich auf regio- 
naler Ebene mobilisiert - und damit 
ihre verfügbaren Kräfte vor Ort of- 


machen. Rund tausend Polizeibeam- 
te befanden sich im Einsatz, um ein 
gewaltsames Aufeinandertreffen zu 
unterbinden. Eine unmittelbar an der 
JVA geplante linke “Gegendemo” 
wurde aus Sicherheitsgründen unter- 
sagt, so daß wir auf die üblichen 
“Nebengeräusche” verzichten muß- 
ten. Für den Widerstand sprachen als 
Redner unserer Kundgebung die JN- 
Funktionäre Holger Apfel und Stef- 
fen Hupka sowie der Freie Nationa- 
list Christian Worch. In den Rede- 
beiträgen wurden u.a. die Hintergrün- 
de der Inhaftierung von Schwerdt und 
anderen inhaftierten Nationalisten 
zur Sprache gebracht und einhellig 


tionalisten! 


fenbar überschätzt. So kam es wäh- 
rend unseres Protestzuges durch die 
Bernauer Straße und der nachfolgen- 
den Kundgebung vor den Toren der 
JVA Berlin-Tegel auch zu keinen nen- 
nenswerten Störungen. Nur einigen 
linken Grüppchen war es gelungen, 
in die unmittelbare Nähe des Kund- 
gebungsplatzes vorzudringen, ohne 
allerdings dabei ein Einschreiten un- 
serer Ordnerkräfte erforderlich zu 


die Forderung nach Abschaffung von 
politischen Maulkorbparagraphen 
(886, 86a, 130 etc.) bekräftigt. 


Alles in allem war diese Demonstra- 
tion sicher nicht unbedingt ein spek- 
takuläres Ereignis, aber ihre Stoß- 
richtung, politische Verfolgung öf- 
fentlich zu thematisieren, ist grund- 
sätzlich immer ein wichtiges und 
unterstützenswertes Zeichen! oO 


» Land Ba-Wü mit 
Verbotslatein 
am Ende ? 


Null-Toleranz-Strategie 
durchbrochen! 


Karlsruhe - Ein schönes Ge- 
schenk zum Jahresanfang be- 
scherten die staatlichen Sicher- 
heitsbehörden den Freien Zusam- 
menhängen in Baden-Württem- 
berg! 


Zum ersten Mal seit der Enttar- 
nung des V-Mannes „Axel Rei- 
chert“ im Jahr 1995 konnte eine 
Versammlung des Widerstandes in 
Ba-Wü ohne staatliche Repressi- 
on stattfinden. Am Abend des 
09.Januar 1999 hatte der Nationa- 
le Widerstand Karlsruhe zu einer 
Saalveranstaltung eingeladen. Die 
Freien Nationalisten Manfred 
Roeder und Thorsten Heise tra- 
ten als Redner auf. Mehr als 120 
Kameraden nahmen an dem Tref- 
fen teil, das störungsfrei verlief. 


Schon im Vorfeld hatte das Karls- 
ruher Dezernat Staatsschutz mit- 
geteilt, daß es nach der juristi- 
schen Niederlage vom 25.04.98 
am Verwaltungsgerichtshof (Az: 
1S 1143/98) keine Verbots- 
verfügungen geben werde. Die 
vom Staatsschützer Jörg 
KRAUSS (LKA Stuttgart) in der 
Polit-Illustrierten „Stern“ 16/98 pro- 
pagierte „Null-Toleranz-Strategie 
gegen Neonazis“wäre somit in sich 
zusammengebrochen! 


Erst im vergangenen Frühjahr wur- 
de eine Veranstaltung mit Manfred 
Roeder und Christian Worch im 
Vorwege für verboten erklärt und 


zudem ein rechtswidriges Rede- 
verbot über die Redner verhängt. 
Diese Zustände scheinen in Ba- 
Wü vorerst vorbei, der Nationale 
Widerstand hat wieder einmal ge- 
zeigt, daß man ihn durch Verbote 
letztlich nicht lahm legen kann! 


Hintergründe zum neuerlichen Angriffskrieg der US 


der „Neuen Weltordnung‘“ lassen wieder di 
s gab eine Zeit, da wurde der 
irakische Staatsführer 


Saddam Hussein auch von 
den USA noch als „Freund“ aufge- 
rüstet. Neben mehr oder weniger ge- 
wöhnlichem Kriegsgerät übrigens 
auch mit jenem Giftgas, das den USA 
unlängst wieder als Vorwand für ih- 
ren Angriffskrieg diente. Doch da- 
mals, als der Irak in den 80er Jahren 
einen erbitterten Krieg gegen den 
Iran führte, war Saddam Hussein der 
überstaatlichen Machtclique in den 
USA wohl nützlich. War doch seine 
Bemühung, den iranischen Volks- 
führer Khomeini zu bezwingen, auch 
für die Ziele der “Neuen Weltord- 
nung” durchaus zuträglich. 


Doch im Jahre 1990, als Saddam 
Hussein beschloß, mit seiner Armee 
eine alte irakische Provinz - das 
künstlich errichtete Scheichtum Ku- 
wait, zurückzuerobern, war es mit 
der “Freundlichkeit” der USA trotz 
anderslautender Beteuerungen durch 
die damalige US-Botschafterin vor- 
bei. Nachdem Hussein Anfang Au- 
gust ’90 fast ohne Widerstand und 
ohne Blutvergießen Kuwait besetzt 
hatte, setzte eine Greuel- und Lügen- 
propaganda ein, die in ihrem Ausmaß 
durchaus vergleichbar mit der alliier- 
ten Hetze gegen das Deutsche Reich 
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Greuelmärchen und B 


während des Ersten und Zweiten 
Weltkrieges war. Neben dieser 
Völkerverhetzung in der Weltöffent- 
lichkeit wurde derweil im Weltsi- 
cherheitsrat ein Beschluß zur mili- 
tärischen “Befreiung Kuwaits” mit 
den Mitteln der Repression und Be- 
stechung mehrheitsfähig gemacht. Es 
folgte ab dem 17.Januar 1991 der 
erste Angriffskrieg einer multinatio- 
nalen Soldateska unter Führung der 
USA. Diese völkerrechtswidrige Zer- 
störung eines alten Kulturlandes und 
der Massenmord an hunderttausen- 
den Irakern ließ sich der ehemalige 
BRD-Kanzler Kohl übrigens runde 
16 Milliarden Mark “Kriegskosten- 
zuschuß” kosten. 


Doch der irakische Staatsführer 
überstand den alliierten Bombenter- 
ror und sein Volk stand nur um so 
geschlossener hinter ihm und seiner 
Regierung. In den folgenden Jahren 
gab die überstaatliche Machtclique 
hinter den Kulissen der US-Regie- 


.„.."los, feuer auf sie!" 


rung keine Ruhe! Immer wieder wur- 
de öffentlich unterstellt, Hussein pla- 
ne beispielsweise einen Giftgaskrieg 
gegen Israel. Auf zweifelhaften We- 
gen zustandegekommene UN-Reso- 
lutionen zwangen den Irak, eine Ein- 
mischung Außenstehender in inner- 
staatliche Angelegenheiten zuzulas- 
sen. Sogenannte UN-Inspekteure 
bekamen den Auftrag, vorrangig die 
Rüstungsproduktion des Irak zu 
überwachen. Das sorgte zwangsläu- 
fig für Mißfallen seitens der iraki- 
schen Regierung und immer wieder 
wurden die UN-Inspekteure demon- 
strativ ausgesperrt. 


Am 17.Dezember 1998 war es wie- 
der soweit: Die USA und ihre “Ver- 
bündeten” führten einen weiteren 
Angriffskrieg gegen den Irak, der 
über drei Tage und Nächte andauer- 
te und neben flächendeckenden Zer- 
störungen auch einige hundert Tote 
und Verletzte zur Folge hatte. Doch 
warum der Bombenterror? Die offi- 
zielle Begründung, der Irak 
hätte gegen sog. UN-Resolu- 
tionen verstoßen, kann wohl 
getrost als Scheingefecht ge- 
wertet werden. Abgesehen da- 
von, daß derartige UN-Be- 
schlüsse keineswegs heilige 


—== Verfügungen sind, an die sich 


alle Völker halten müssen, ist 
offenkundig, daß diese Reso- 
lutionen eben nur deshalb ge- 
% , faßt wurden, um einen neuer- 
lichen Krieg zu rechtfertigen. 
Daß der Noch-US-Präsident 
Clinton mit diesem Krieg von 
innenpolitischen Problemen, 
vorrangig von seiner “Sex-Af- 


A auf den Irak. Die Vertreter 
€ Muskeln spielen. 


ombenterror 


färe”’ mit der Levantinerin Lewinsky, 
ablenken wollte, mag höchstens als 
ein persönlicher Aspekt gewertet 
werden, aber sicher nicht als aus- 
schlaggebend. Schließlich bestimmt 
in den USA nicht der Präsident die 
Richtlinien der Machtpolitik! 


Die wahren Hintergründe sind an- 
derswo zu suchen! Der überstaatli- 
chen Machtclique hinter den Kulis- 
sen der US-Regierung schwebt ein 
weltpolitisches Ziel vor Augen, das 
der ehemalige US-Präsident Bush im 
Jahre 1991 öffentlich als “Neue Welt- 
ordnung unter Führung der USA” 
verkündete. 


Es ist eine oft gestellte Frage, wer 
sich denn hinter dieser überstaatli- 
chen Machtclique verbirgt. Dies läßt 
sich nicht in wenigen Worten schlüs- 
sig erläutern und soll daher Gegen- 
stand weiterführender Schulungs- 
artikel an anderer Stelle sein. Nur 
soviel ist sicher: Ihr sind weltweit die 
einflußreichsten Personen aus Poli- 
tik, Wirtschaft und Medien zuzurech- 
nen. Sichtbare Beweise für die Exi- 
stenz einer solchen politischen Ka- 
ste mit überstaatlichen Zielen gibt es 
einige. Hier dürften die Gründung der 
“Vereinten Nationen” (UN) nebst 
“Erklärung der Menschenrechte” im 
Jahre 1948 sowie die (noch nicht ab- 
geschlossene) Schaffung einer “Eu- 
ropäischen Union” nebst Einfüh- 
rung einer europaweiten Einheits- 
währung als bedeutsamste Zeichen 
nach außen hin gelten. Diese politi- 
schen “Ereignisse” haben wie keine 
anderen seit Kriegsende den Weg für 
einen zukünftigen Weltstaat im Sin- 


ne der “Neuen Weltordnung” geeb- 
net. Wie diese “Neue Weltordnung” 
durchgesetzt werden soll, haben in 
diesem Jahrhundert schon viele un- 
abhängige Staaten zu spüren bekom- 
men, die sich nicht freiwillig in die 
Ketten dieser überstaatlichen 
“Schattenregierung” legen lassen 
wollten. 


Im Jahre 1941 traten die USA in ei- 
nen Krieg ein, der bis dahin nur ein 
europäischer Konflikt gewesen war 
und mit dem die US-Amerikaner 
nicht das geringste zu schaffen hat- 
ten. Aber die überstaatlichen Vertre- 
ter der “Neuen Weltordnung” erkann- 
ten ihre große Chance, end- 
lich in Europa politisch- = 
wirtschaftlich Fuß fassen zu % 
können. 


Das nationalsozialistische > 
Deutschland und sein “Ag- # 
gressor” Adolf Hitler war 
den “Überstaatlichen” 
schon aus politischen Grün- | 
den äußerst unbequem und 
so konnten gleich zwei Pro- 
bleme auf einen Schlag ge- 
löst werden: das Deutsche 
Reich, das sich den Plänen der “Neu- 
en Weltordnung” fraglos widersetzt 
hätte, Konnte vernichtet und auch das 
übrige Europa, vor allem das briti- 
sche Empire, einer “Westintegration” 
unterzogen werden. Die verheerenden 
Folgen für die Völker Europas (tota- 
le kulturelle und völkische Zerset- 
zung) sind nach nunmehr fünfzig Jah- 
ren Veramerikanisierung offenkun- 
dig. Auch viele andere freie Staaten 
können ein Lied vom Bombenterror 
singen, mit dem sie unter geschickt 
arrangierten Vorwänden in die Knie 
gezwungen werden sollten. Die Blut- 
spur der USA und ihrer “Verbünde- 
ten” seit Kriegsende reicht von Ko- 
rea und Vietnam über Panama, 
Grenada und Nikaragua bis jüngst 
nach Serbien. 

Jedes freie Land, jede unab- 
hängige Staatsregierung, die sich 
nicht in die “westliche Werte- 


gemeinschaft” des weltweiten Kapi- 
talismus und Internationalismus ein- 
ordnen will, muß mit Sanktionen der 
selbsternannten “Weltpolizei” rech- 
nen! Die Regierungsverantwortlichen 
und die multikulturelle Soldateska 
der USA fungieren dabei als willige 
Fußtruppe für jene überstaatliche 
Machtclique, die sich die Völker der 
Erde untertan machen möchte. Mit 
alttestamentarischem Haß und Ter- 
ror soll jede nationale Regung, soll 
jedes Streben nach einer volks- 
staatlich gegliederten Unabhängig- 
keit im Keime erstickt werden. 
Spätestens hier sollte uns al- 
len klar werden, warum jeder Versuch 


den „Überstaatlichen“ ein Dorn 
im Auge: Saddam Hussein 


der USA, irgendein Land auf dieser 
Welt politisch wie militärisch zu ter- 
rorisieren, schärfstens verurteilt wer- 
den muß! Und mag uns das betroffe- 
ne Land auch noch so unbedeutend 
erscheinen: Jede amerikanische Bom- 
be, die sich gegen das Freiheitsrecht 
irgendeines Volkes richtet, richtet sich 
letztlich immer auch gegen das 
Freiheitsrecht aller Völker! 


Wenn für uns als deutsche National- 
sozialisten die Befreiung unseres ei- 
genen Volkes auch stets als 
vorrangigstes Ziel gelten muß, so 
werden wir diese Freiheit jedoch nie- 
mals dauerhaft erlangen können, 
wenn wir nicht gleichzeitig auch den 
politischen Befreiungskampf gegen 
die drohende Oneworld-Herrschaft 
unterstützen. Deshalb: 

Protestiert! Demonstriert! Noch ist 
die Freiheit nicht verloren! O 


» Willkür gegen den 
DONNER-Versand! 


Lüdenscheid - Nachfolgend ver- 
öffentlichen wir eine Erklärung des 
Mit-Betreibers Stephan Haase: 


Zunächst muß ich mich bei Euch 
für die schleppende Abwicklung 
der Bestellungen entschuldigen! 
Ursache hierfür war folgendes: 

Im Frühjahr ‘98 kamen die „Herren“ 
des Gewerbeamtes der Stadt 
Lüdenscheid auf die glorreiche 
Idee, mir mein Gewerbe zu unter- 
sagen. Begründung: Meine ge- 
werbliche Unzuverlässigkeit. Die- 
se erkannte man daran, daß ich im 
Herbst ‘97 wegen Volksverhetzung 
zu einer Bewährungsstrafe verur- 
teilt worden war, und weiterer Klei- 
nigkeiten. Nach einem netten Brief 
meines Anwaltes hörte ich dann 
ein halbes Jahr lang nichts mehr 
vom Gewerbeamt, bis mir am 
14.09.98 persönlich das Gewerbe- 
verbot überbracht wurde mit einer 
Frist bis zum 15.10.98. Pro Verstoß 
wurden mir 10.000,- DM Strafe an- 
gedroht! Mein Anwalt stellte dar- 
aufhin beim Verwaltungsgericht 
Arnsberg einen Eil-Antrag (vor- 
aussichtliche Dauer laut Anwalt: 
10-14 Tage!). Nach mehreren Wo- 
chen machte ich dann über mei- 
nen Anwalt Druck beim Gericht 
und dem Gewerbeamt, sodaß ich 
bis zur Gerichtsentscheidung zu- 
nächst wieder aussenden durfte. 
Das Verwaltungsgericht bestätig- 
te dann am 23.12.98 das 
Gewerbeverbot des Gewerbe- 
amtes, ich erhielt den Anruf mei- 
nes Anwaltes pünktlich zu Weih- 
nachten am 24.12.98. Die Herr- 
schaften dachten wohl, Geschen- 
ke erhalten die Freundschaft, und 
sie haben recht, ich werde es ih- 
nen nicht vergessen! Zum 
01.01.99 habe ich nun das Gewer- 
be an den Kameraden Sigmund 
übertragen, so daß fortan keine 
weiteren Störungen mehr auftreten 
werden, bis der Staat oder XY sich 
etwas Neues einfallenlassen. U 
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PROTEST GEGEN ONEWORLD-TERROR 


„Völker macht euch frei - von 


der Oneworld-Polizei!“ 


Nationalisten protestierten in Hamburg und Neustrelitz 


ereits während des neuerli 
B chen Angriffskrieges der 

Oneworld-Alliierten gegen 
den freien Irak kam es zu einem spon- 
tanen Protest in Hamburg. Am 
18.Dezember ‘98 zur Abendzeit führ- 
ten knapp vierzig norddeutsche Ak- 
tivisten einen Fackelmarsch zum US- 
Konsulat durch. Mit Sprechchören 
wie „Völker macht euch frei - von 
der Oneworld-Polizei!“ oder auch 
„Nationalismus - Freiheit der Völ- 
ker!“ wurde auf das völkerrechtswid- 
rige Vorgehen der USA aufmerksam 
gemacht. Vor dem Konsulat wurden 
Transparente mit den Forderungen 
des Widerstandes gezeigt: „Stoppt 
den Oneworld-Terrorismus der 
USA!“ und „1945: Bomben auf Ber- 
lin, 1998: Bomben auf Bagdad - die 
Kriegstreiber sitzen in der Wall- 
Street!“. Der Freie Nationalist Tho- 
mas Wulff (Steiner) verurteilte in 
seinem ausführlichen Redebeitrag die 
Weltherrschaftsbestrebungen der 
USA. Er machte weiterhin auf jene 
üblen Greuelmärchen aufmerksam, 
mit denen Massenmedien den Irak 
und seine Führung in der Weltöffent- 
lichkeit verunglimpfen. Beispielswei- 
se hatte der us-amerikanische Fern- 
sehsender CNN eine Krankenschwe- 
ster aus einer Kinderklinik in Kuweit 
präsentiert, die von grausamen Ta- 
ten irakischer Soldaten berichtete. 
Die Iraker sollen in die Klinik einge- 
fallen sein und die Neugeborenen aus 
ihren Brutkästen gerissen haben, die 
sie anschließend sinnlos zerstörten. 
Dieses Greuelmärchen verfehlte sei- 
ne Wirkung beim Zuschauer keines- 
wegs. Erst viel später gestand die 
Krankenschwester unter Tränen, daß 
dieser Vorfall frei erfunden war. Auch 


für einen immer wieder von der ge- 
samten Weltpresse heraufbeschwore- 
nen Giftgaskrieg des Irak gegen Is- 
rael haben sich nie konkrete Anhalts- 
punkte ergeben. Jedoch erweist sich 
die Assoziationskette Israel - Juden 
- Giftgas als das heute noch einzig 
wirksame Propagandamittel, um die 
Öffentlichkeit zu empören. 


Erfreulich an der Hamburger Protest- 
aktion war das revolutionäre Verhal- 
ten aller Teilnehmer, denn erstmals 
konnte eine Thematik überzeugend in 
der Öffentlichkeit vorgetragen wer- 
den, mit der sich viele Kameraden 
bislang, wenn überhaupt, höchstens 
mal gedanklich befaßt hatten. Doch 
wer kann den Oneworld-Bestrebun- 
gen der Völkerfeinde noch glaubhaft 
entgegentreten, wenn nicht wir Na- 
tionalisten?! Große Teile der 
argumentationsschwach gewordenen 
Linken können es nicht mehr! Sie 
haben sich über die multikulturelle 
Hintertür längst von jener Oneworld- 
Allianz vereinnahmen lassen. Hier 
sind nun alle Nationalisten gefordert, 
sich mit dieser Problematik eingehen- 
der zu befassen und gemeinsam eine 
neue Protestkultur zu entwickeln! 


Auch in Neustrelitz (MV) kam es zu 
einer Demonstration gegen US-ame- 
rikanische Kriegstreiberei und Bom- 
benterror. Der örtliche NPD-Verband 
hatte zusammen mit Freien Kräften 
kurzfristig für den 02.01.1999 mo- 
bilisiert. Rund 70 Kameraden betei- 
ligten sich an dem Protest. Auf der 
Schlußkundgebung der einstündigen, 
störungsfreien Veranstaltung spra- 
chen Dr.Eisenecker (NPD) und der 
Freie Nationalist Christian Worch. 


7/99 


|"Landfer” Prozeß 


Haftstrafen _ 
_ vom abam 


die nationale Musikszene sind hier 
9 zulande nichts Neues. Die Tonträ- 
_ ger der Berliner Kapelle "Landser" 
jedoch scheinen es einigen Mitarbei- 
tern staatlicher Sicherheitsorgane be- 
sonders angetan zu haben. Offensicht- 
lich mit äußerster Akribie erschnüffelte 
die zuständige Staatsschutzabteilung 
im Oktober '98 einen Ort in Ost-Berlin, 
wo rund 500 Exemplare der neuesten 
. "Landser”-Produktion im Kameraden- 
‚kreis weitergereicht wurden. Anschlie- 
ßend wurden Kameraden, die die Ton- 
träger im Gepäck hatten, festgenom- 
men und für rund zwei Monate in Un- 
.tersuchungshaft gesteckt. Es folgten 
ee Hausdurchsuchungen. 


Ein fragwürdiges Vorgehen, zumal die- 
. ser Tonträger zu diesem Zeitpunkt noch 
nicht indiziert und sein Inhalt (in Bezug 
‚auf strafrechtliche Relevanz) daher mit 
hoher Wahrscheinlichkeit weder staat- 
lichen Stellen noch den “Vertreibern” 
selbst bekannt gewesen sein dürfte. 
Doch der in Berlin bereits für 
Politprozesse bekannte Staatsanwalt 
Feuerberg unterstellte dies einfach 
und bastelte eine Anklage wegen Ver- 
stoßes u.a. gegen allseits bekannte 
- Maulkorbparagraphen. Folgt man je- 
doch der Auffassung des Staatsanwal- 


‚tes, hätten die Staatsschutzbeamten 


‚selbst auf die Anklagebank gehört, 
. denn die wußten bereits Tage vor dem 
eigentlichen Zugriff, wo die Tonträger 
 lagerten. Somit hatten sie mindestens 
den Straftatbestand der Vorrätig- 
haltung gebilligt. Szene-Insider hegen 
indes den Verdacht, daß es bei diesem 
Prozeß weniger um die Landser-CD 
selbst en als vielmehr darum, die Zu- 


nu 
tion von Konzerten und der Tonträger- 


ru nebst Vertriebswegen inten- 
DD 


Ba 


"Blood& 
hinsichtlich der Koordina- 


sie Kommen 


„über es sind nieht 


Und wenn es nicht die Stadtmusikanten sind, bleibt aus Bremer 
Sicht neben den Jungs von Endstufe nur noch AUSSETZER übrig. 
Einen solchen hat die Band derzeit wohl auch, 
zumindest ist es etwas ruhiger um Totto & Co. geworden. 
Das hat uns aber nicht daran gehindert, den Bandmenschen 
einige schwerwiegende Fragen zu stellen. 


Erzählt uns erst mal was zur Bandgeschichte! 

Aussetzer wurde Ende April ‘92 von Matthias, Totto und einer damals stän- 
dig wechselnden Besetzung gegründet. In den ersten Jahren hat vermutlich jeder, 
der sich in der Achimer Szene (liegt ca. 30 km neben Bremen) rumtrieb, einmal bei 
uns gespielt. Mit der ersten etwas konstanteren Besetzung haben wir dann unsere 
ersten beiden Demos und auch die erst Jahre später veröffentlichte CD “Nie wieder” 
aufgenommen. Damals spielten noch Frank und Piwi von Boots Brothers bei uns. 
Als die beiden aufgrund der Doppelbelastung nicht mehr regelmäßig zum Proben 
erscheinen konnten, sahen wir uns nach einer neuen Besetzung um. Zu diesem 
Zeitpunkt stieß Kevin und einige Zeit später auch Nils zu uns. Beide brachten neue 
Einflüße in die Band, was auch nötig war, da wir uns vom Stil her fest gefahren 
hatten. Ständig hatten wir auch das Problem, Übungsräume zu finden.(teilweise 
monatelang ohne Übungsräume usw.) Heute sieht die Besetzung wie folgt aus: Mat- 
thias — Gesang, Kevin — Gitarre, Nils — Baß und Totto — Schlagzeug. 


Ihr habt, wie neuerdings ein Großteil der deutschsprachi- 
gen Kombos, auch auf Hardcore umgesattelt. Wie kommt 


es, zu viel B.E.D. gehört? 

Auf Hardcore umgesattelt halte ich für etwas hochgegriffen, obgleich wir 
schon etwas in diese Richtung schielen und auch in diese Richtung ausbauen wer- 
den. Dies hat allerdings weniger mit B.E.D. zu tun, sondern war eine natürliche Ent- 
wicklung. Kevin kam damals aus der Straight Edge Hardcore Szene und ich höre 
eigentlich auch mehr Hardcore als ENES-Musik. Allerdings gibt es heute auch eine 
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US DIEMEN... 


die Stadtmusikanten! 


EEE ganze Menge guter rechter Hardcore Bands wie bspw. Angry Aryans, 
Pure Rampage, oder B.E.D. so daß wir zu unserer Musik auch endlich 
unsere Texte geliefert bekommen. Auch Nils hört viel Hardcore und so 
ist es wahrscheinlich verständlich, daß wir als Band stark von diesem 
Stil beinflußt wurden. 


Warum ist euer Debut "Nie wieder", erst Jah- 
re später von Herbie veröffentlicht worden? 
Wollte er diese geniale Scheibe, etwa aus ego- 
zentrischen Gründen, der breiten Masse 
vorenthalten? 

Erkenne ich da etwa bei den Worten “geniale Scheibe” ein sicher- 
lich berechtigtes Augenzwinkern? Warum die CD allerdings erst Jahre 
später auf den Markt geschmissen wurde, entzieht sich auch meines 
Wissens. Dies scheint aber zur Zeit die “normale” Vorgehensweise bei 


Herbie zu sein. Es gibt aber noch genug andere Bsp. wie u.a. Nordlicht 
EEE die damals parallel zu uns ihre Scheibe einspielten. 


Frr Was denkt ihr eigentlich über Ami-Bands? Alles 

was aus den Staaten kommt, wird ziemlich in den 
Himmel gehoben, aber übersetzt man sich die 
Texte einmal, stellt man bei vielen fest, das diese 


noch einen Zacken primitiver sind, als bspw. Macht 
& Ehre. 


Fast alle Ami - Bands sind einfach musikalisch wesentlich pro- 
fessioneller als die hiesigen Gruppen und sind demzufolge um einiges 
ansprechender. Textlich werden sicherlich meist nur einfache, klare Worte 
gesprochen, ich schätze aber, daß dies aus den weitaus härteren Le- 
bensbedingungen die dort herrschen, resultiert. Abgesehen davon gibt 


je 


Texte zu verfassen, wie bspw. B.f.G., Day of the Sword oder Rahowa. 


In den letzten Jahren hat sich erfreulicher wei- 
se die Skinneadszene zunehmend politisiert. Or- 
ganisationen wie Blood & Honour und 
Hammerskins sind gut durchstrukturiert und 
haben regen Zulauf. Nur gewinnt man den Ein- 
E druck, daßes sich bei beiden, lediglich um Musik- 
organisationen handelt, die sehr gute, profes- 
a sionelle Konzerte organisieren, aber ansonsten 
sich in ihrem Aktivismus bedeckt halten. Eure 


Meinung hierzu? 
Hier müssen wir Dir leider recht geben, wenn gleich auch besagte 


Konzerte erheblich zur Vernetzung (bundesweit, weltweit) beitragen. Die 
angesprochenen Organisationen sollten sich ihre viel zitierten 14. Wörter 


(Wir müssen die Existenz unserer Rasse schützen, und eine Zukunft für 
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es auch über dem großen Teich, Leute die es verstehen interessante | 


Zu Prozeß 2 


EB 


| siver auszuloten. an Prozeß 


an dieser Stelle einen der Veru 
zu Wort kommen: nn nn 


Die ersten Zellen in ne 
sich ja Jeder vorstellen können. 
schlagnahmung von ca. 500 CD 
wurde der Szene ein erheblic 


Schlag versetzt”. Ob man der Sze 


wirklich einen Schlag versetzt, wenn 
man 500 CD's beschlagnahmt, Ist rag- 
lich. Aber darauf brauchen wir ja hier 
nicht genauer eingehen. Da bei jedem 
von uns Festgenommenen die Woh- 
nungen durchsucht und Sachen ge- 


funden wurden, die auf eine “Szene- 


zugehörlgkeit” hinweisen konnten, war 


es natürlich ein Leichtes für die Justiz, 


uns In Haft zu behalten. Mit allem drum 
und dran durften wir bis zur Gerichts- 


‚verhandlung zwei Monate auf Staafs- 
kosten leben, 
prüfungen und etliche ee ver 


inklusive zwei Haft- 


höre. M _ 
Da die Sache auch von der Presse 2 
ziemlich hochgespielt wurde, mußte 


| auch ein angemessenes Gericht her. 


So kamen wir vor das Kammergericht, 


‚und um es noch genauer zu sagen: vor 


die Staatsschutzkammer! (des In Berlin 
im Zusammenhang mit politischen Pro- 
zessen ebenfalls einschlägig bekann- 


| ten Richters BrÜNING). Für unseren 


Prozeß wurden drei Verhandlungstage . 
angeseizt. Spätestens da wor klar, daß 
es ein Schauprozeß werden sollte. 


Staatsanwalt Feuerberg erhob Anklo- 


ge wegen Volksverhetzung, Verbreitung 


von Propagandamitteln verfassungs- 


widriger Organisationen und Billlgung 


. von Straftaten. Alle Angeklagten beka- 
men Haftstrafen, vier davon auf Bewäh- 


rung. Einer bekam Haftstrafe ohne Be- 


"währung, ist aber auf Meldepflicht 
_ draußen. Aufgrund eflicher Fehler und. 

des überzogenen Strafmaßes ent- 
schlossen sich alle Angeklagten, in . . 


vision zu en Fortsetzung folgt. 


Bleibt abschließend die ae 
Frage, ob denn der Herr Zentralratsvor- 


sitzende Ignatz Bubis diese neue- 
ste Produktion aus dem Hause “Land- . 
ser“ auch schon gehört oder wenig- : 
stens gesehen hat?! - Wenn nicht, hat 

er zumindest optisch was verpaßt. Denn 


Presseberichten zufolge ziert sein Kon- 


terfei das Titelcover = en Wir, 


gratulieren! _ 


weiße Kinder schaffen!) mal etwas mehr zu Herzen neh- 
men. Denn durch labern und saufen schützt man und 
schafft man nichts. Hier sind dann wohl doch Aktionen 
gefragt. Gerade mit den Freien Nationalisten ist auch 
eine Plattform geschaffen, wo man sich als Skinhead 
beteiligen kann. Ohne seine Ideale zu verraten. 


Nach den zahlreichen Parteien- 
verboten des Systems, ist die brei- 
te Masse der Aktivisten in freien 
Kameradschaftsverbindungen oder 
im Sammelbecken NPD unterge- 
kommen. Die NPD hat zu Gunsten 
der freien Kräfte einen vorerst ra- 
dikaleren Kurs eingeschlagen. Man 
gibt sich momentan national & so- 
zial und der Parteivorsitzende Udo 
Voigt versprach auf der Passauer 
Jubelveranstaltung, daß es zu kei- 
ner zweiten "Entnazifizierung" 
kommen wird. In der Realität sieht 
es aber immer noch so aus, das in- 
kompetente, profilneurotische und 
machtgeile Demokraten eine effi- 
zientere Zusammenarbeit blockie- 
ren. Nur höchst ungern läßt man 
Führungspersönlichkeiten der frei- 
en Kräfte, wie Christian Worch, 
auf NPD angemeldeten Kundgebun- 
gen sprechen, auch wenn die brei- 
te Masse durch freie Nationalisten 
gestellt wird! Wie beurteilt ihr die 
Situation? Wie denkt ihr über Chri- 


stian Worch? 


Wir halten von den zur Zeit existenten Partei- 

en in der Regel nichts, weil sie meist wie oben ange- 
sprochen, sich nicht an ihre Zielsetzung halten. Nur 
aufgrund des ansatzweise gleichen Ziels, muß man 
gelegentlich mit ihnen zusammen arbeiten. 
Die NPD scheint allerdings darauf zu achten, daß der 
Einfluß der freien Kräfte nicht zu groß wird. Ich per- 
sönlich halte Christian Worch für einen durchaus kom- 
petenten Organisator, Strategen und Agitatoren. Al- 
lerdings war mir bisher nur selten und dann auch nur 
kurz die Möglichkeit gegeben, mich mit ihm zu unter- 
halten. 


Was denken die Bandmenschen über: 


- Max Resist? 
Sind eine der besten Livebands im ENES -— 
Lager und ihr Gitarrist ist einer der Besten überhaupt. 


B4 


Sie schaffen es auch mit weniger radikalen Texten, die 
Massen zu begeistern. 


- Der Hamburger Bad Boy und die Kir- 


che des Wahnsinns? 

Die Kirche des Wahnsinns? Die Religion mit Zu- 
kunft!!! Der Hamburger Bad Boy hat seine Anzeige of- 
fenbar nicht deutlich genug formuliert, er ist aber kei- 
nesfalls bisexuell, dafür aber multipervers. 

- Club 88? 

Nette Wirtsleute, leider etwas klein (der Laden 
nicht die Besitzer). The very last Resort! Insgesamt geht 
der Daumen aber nach oben. 

- Degenerierte, Klokettentragende 


Yankees? 

Wir sind degenerierte Klokettentragende 
Germans, vorausgesetzt Du meinst mit Kloketten, den 
Diebstahlschutz an unseren Geldbörsen. 

- Ewige Pöbler? 

Das kann ja nur Mist sein! Totaler Scheißdreck! 
Beste grüße an Alle, die erst mal alles Scheiße finden. 
Der Rest ist sowieso nur Dreck unter dem Fingernagel! 


- Süßigkeitenjunkies und Tankstel- 
len? 


abends zum doppelten Preis an der Tanke einkaufen 
kann. 


=ar.D2 


Die meisten Skingirls sind einfach nur dumme, 
dickärschige, häßliche Schlampen! Die S.F.D. selektiert 
dort etwas. Gut so! Allerdings schleppen wir die meisten 
Weiber selber an, also haben wir auch selber Schuld. 


Wie würdest Du jemanden davon über- 
zeugen sich das nächste Aussetzer Al- 


bum zu zulegen? 
Wir erschlagen für jede nicht verkaufte CD ein 
süßes, kleines Robbenbaby! 


Br Eventuelle Zukunftspläne? 


Für die Zukunft haben wir uns vorgenommen, 
eine Plattenfirma zu finden die auf unsere Wünsche und 
Forderungen eingeht. Dort dann das Nachfolgewerk von 
“Nie Wieder” zu schaffen! Welches sich hoffentlich von 
der sonstigen Veröffentlichungsflut etwas abhebt. Au- 
Berdem haben wir natürlich auch noch persönliche 
Zukunftswünsche, die aber aufgrund der in der BRD 
herrschenden Gesetze nicht offen ausgesprochen wer- 
den dürfen. 


Letzte Worte? 


Danke fürs Interview und verbotene Grüße an 
euch und den Sturm 88 Achim, Bremen, Weyhe und 
Norden. Spezielle Grüße an den Hohepriester der Kir- 
che des Wahnsinns!!!! 


NYLIW M3lAUILNI 


UEyARR 


Totto für Aussetzer 


BUITZKRIEG - das Skinzine im Zeuntralorgan 


Warum in den Supermarkt, wenn man auch 


— 


_ 


FEN N € 
x Ei = fj kommenden Jahrtausendwende 
x 1 vi eine Sektionsgründung auf Hawaii 
i + vollziehen. # Ebenfalls wird die Kir- 
Zuerst wollen wir aus der Retrospektive die drei besten = che des Wahnsinns eine Feier zur 
Konzerte ‘98 bewerten. Zum Ersten wäre da der Agnostic I kommenden Jahrtausendwende 
Front Auftritt in Herford, wo die mittlerweile alten Säcke einen Klang | zelebrieren. Unter dem Motto mit der Kirche 
wie auf ihrer “Last Warning” - live Scheibe hinzauberten. Abgerun- || ins nächste Jahrtausend, hat die Kirche des 


Homepage” ist in fetten Lettern 


det wurde der Gig dann noch durch die Einlage, vom allseits be- 
kannten Agnostic Reher, der die Bühne erklomm und dem sichtlich 
überraschten Roger Miret das Mikro aus der Hand riß, um ihm zu 


zeigen wie man “The Eliminator” (Killing is my business and business. 
is fine... 


) richtig vorzutragen hat. Im totalen Wahn sprang der Al- 
leinunterhalter noch dutzendemale von der Bühne. Gitarrist Vinnie 
Stigma war davon so begeistert, daß er ihn zum neuen Frontmann 
der Truppe und zum Stagediver Nr.1 kürte! Absolut gelungener 
Abend. Nummer Zwei gaben Extreme Hatred in der Nähe der Meck- 
lenburger Seenplatte, weil sie kurz gesagt ihrem Namen nur ge- 
recht wurden, und auf dem kleinen Konzert Hass säten wie keine 
zweite Kombo. Das drittbeste brachten Fortress über die Bühne, da 
man zu Coverversionen wie “Hail the new dawn”, mit geschlosse- 
nen Augen, manchmal das Gefühl hatte, eine Reinkarnation des 
Godfathers stehe auf der Bühne....# Auf der ”official Freikorps 


zu vernehmen das es sich hier- 
bei um keine ”Nazipage” han- 
delt??? So, so... # Lemmer soll 
angeblich mal wieder pleite sein 
- hoffen wir das es stimmt! # | 
Dafür bringen Fortress dem- 
nächst eine aktuelle Scheibe 
raus. # Beim Konzert der Pöbel 
& Gesocks Formation in der HH- 
Markthalle gab der 
Thorshammer tragende Willi 
Wucher ein gutes Konzert zum 
besten. Zu “Palmen” versam- 
melten sich dann auch ein paar 
Hühner auf der Bühne, um in den 
Chor mit ein zu stimmen. Negativ zu erwähnen wäre lediglich das 
zu 2/3 aus Schmuddelzecken bestehende Publikum. Das von ihm 
herausgegebene Scumfuckzine feiert jetzt auch 10jähriges Jubilä- 
um. Zu diesem Ereignis erschien die vierzigste Ausgabe auch mit 
‘ner CD-Beilage. Übrigens war Willi längere Zeit Stammkunde eines 
uns wohl bekannten CD-Händlers und erwarb größere Mengen an 
Skrewdriver, No Remorse CD’s etc, um diese an seine unpoliti- 
schen Kameraden zu verscherbeln. Wenn das dem Plastic Bomb 
Fanzine und weiterem Abschaum dieser Art bekannt wird... # Eric 
Owens will einen deutschen Ableger von seinem Aryan Internatio- 


‚nal Movement gründen # Douglas P. Sänger der Formation Death in 


June hat in dem Dresdener Dark Wave Magazin Sigill, nett formu- 
liert, ein mehr als kontroverses Interview getätigt. # B& H will zur 
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Wahnsinns, eine Bootsfahrt auf der Ostsee, 
für handverlesene Symphatisanten geplant. # 


: Blue Eyed Devils werden kommenden Sommer 


ein neues Album veröffentlichen. # Ed von BfG 
arbeitet an einem Hardcore Projekt # Zu Ehren 
des Bildhauers Thorak hat der VAWS - Ver- 
sand (Riefenstahl - Compilation) einen Sampler 
mit Forthcoming Fire, Death in June usw. ver- 
öffentlicht. # Nachdem Squadron auf dem 
Lemmer-Label ihre letzte doch ziemliche Ein- 
schlaf-CD veröffentlichten, schwenkten sie 
jetzt um, nachdem man sie über die Machen- 
schaften dieses Versandes eingehend aufklär- 
te. Die Neue wird bei Nordland erscheinen und 
vom Stil in ee Slayer gehen. # 500 der 
aktuellen Landser CD sol- 
I len im Umlauf sein. 500 
weitere haben die Bullen 
beschlagnahmt und etli- 
che Tausend, bisher fer- 
tiggestellte, warten nur 
darauf ihren Weg in deut- 
sche Lande zu finden. # 
Hang 'em high Rec. aus 
Ami-Land haben eine 
Split-Single, mit unveröf- 
fentlichtem Material, der 
australischen und 
französichen Kultkombos 
Open Season und L&gion 
88 veröffentlicht. # Bull- 
dog Breed haben Konzerte in Finnland und Ita- 
lien absolviert. # Ebenfalls haben Stonehammer 
(ex-Aryan) in Finnland ein Konzert gegeben. 
Die Band wird auf Panzerfaust Rec. demnächst 


einen Tonträger veröffentlichen. # Die längst 


vergriffene White Pride CD soll in limitierter 
Fassung (1000 Exemplare die durchnumeriert 
sind) in Europa veröffentlicht werden. # B & H 
Berlin sind mittlerweile im Besitz eines Club- 
hauses, wo Gesinnungsgenossen nach Veran- 
staltungen nächtigen und u.a. für ‘nen Fünfer 
frühstücken können. Sehr vorbildlich! # 


BS 


B Seit wann seid Ihr auf “Sendung” und wie 


1 daß die Macher Eurer Internet- 


entwickeln sich seitdem die Besucherzahlen? 


_ Skinline: Die ersten Versuche gab es vor 
etwa zwei Jahren. Allerdings wußte da 
noch keiner so genau, was man im 
Internet eigentlich alles machen kann. Im 
Laufe der Zeit haben sich Rubriken gebil- 
det, die von einzelnen Kameraden regel- 
mäßig mit Beiträgen gefüllt werden. Wäh- 
rend sich in den ersten Monaten höch- 
stens mal jemand auf die Homepage ver- 
irrt hat, treffen sich mittlerweile bis zu 40 
Leute pro Tag auf den Seiten. (sogar rich- 
tige Juden aus dem gelobten Land/). 


 (Anm.d.Red.: war mutmaßlich ein Verspre- 


cher, sollte wohl ”geraubtes Land” heißen) 


Ihr macht keinen Hehl daraus, 


| | Auffällig ist in der Sportrubrik Eurer Henepaze Eure Begeisterung 
für den Hamburger Traditionsklub “Ha-Es-Vau”. Dort spielen gera- 
de noch so viele Deutsche, daß der Verein Gerüchten zufolge schon 


a bald in “Hamburger Ausländerverein” umbenannt werden soll. Wie 
steht Ihr als nationale Skinheads z zu so einer beschissenen Vereins- 
politik? 


Skinline: Das ist allerdings ein heikles Thema. Im Grunde haben 
wir es wohl selbst noch nicht so ganz begriffen, was beim HSV 
überhaupt abgeht. Wir schwelgen eben alle noch in der glorrei- 
chen alten Zeit, als der ausländischste Ausländer beim HSV noch 
Lars Bastrup hieß. Das Hauptaugenmerk gilt mehr dem Umfeld, in 
dem sich in den letzten Jahren immerhin eine gefestigte nationale 
Szene gebildet hat. Außerdem haben wir jetzt ja einen schwedi- 
schen Wikinger in unseren Reihen - nein im Ernst, wir sind selber 
. entsetzt, lassen uns unseren Verein aber nicht von den Multi- 
Kulti-Affen vermiesen. 


von SKINLINE 
ite geklopft 


Stichwort “Chat-Kanal”: Wird das Forum regelmäßig für heiße Debatten 
frequentiert? Melden sich auch mal politische Gegner zu Wort? 


Skinline: Im Grunde wissen wir nicht, ob der Kanal überhaupt genutzt 
wird. Somit ist also auch nicht klar, wer sich im Chat aufhält. Wir 
stecken in der Hinsicht auf jeden Fall noch am Anfang des Machbaren. 
Unser Ziel ist es, regelmäßig Kameraden aus dem Rampenlicht, sei es 
aus dem Bereich der Musik oder der Politik, zu Wort zu bitten. Den An- 


fang machte am 8.Januar '99 unser erster Gast, der nicht ganz unum- 


strittene Sänger der Band . Jens Arpe. 


Was wollt Ihr den Lesern noch mitteilen? 


Skinline: Nichts für uns - Alles für ein 


Seiten dem Umfeld der zumin- 


dest in Norddeutschland be- 


kannten Tostedter Skinhead- 


truppe zuzurechnen sind. Gibt 
es darauf schon Reaktionen der 
regionalen Antifaszene oder 
staatlicher Organe? 


 Skinline: Die Besatzerpresse 
sowie die örtlichen Möchte- 
gern-Bolschewisten machen. 
regelmäßig von ihrem Recht 
auf Bestürzung Gebrauch. 


Seid Ihr bemüht, über den regiona- 


len “Tellerrand” hinauszuschauen | 
und bundesweite Aktionen des Wi-| 
derstandes durch Eure Internet-Sei- 
E ten zu unterstützen? 


Skinline: Wir wollen das Internet 
selbstverständlich nicht nur für un- 
sere Interessen nutzen, sondern die 

Homepage in den Nutzen der ge- 

samten Bewegung stellen und so 

oft wie möglich als Baustein der 
nationalen Vernetzung zu dienen. 
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neues Deutschland... 


er Widerstand ist also um ein 

interessantes Projekt bereichert 

und alle inter-aktiven Kamera- 
den sind aufgerufen, auch diese Web- 
Seiten zur weiteren informellen Ver- 
netzung unserer politischen Zusam- 
menhänge zu nutzen. Wir danken den 
Tostedter Skinheads für das informa- 
tive Gespräch und wünschen revolu- 
tionären Erfolg! 
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DER FALL HESSLER 


Wie der Betreiber des Nibelungen-Versandes kriminalisiert werden soll 


Der langjährige Aktivist Jens Hessler aus Lingen (Ems- 


land), sitzt seit Mitte November ’98 in Haft. Seit einigen 


Jahren schon hatte Kamerad Hessler nationale Tonträ- 
. ger in der Szene vertrieben und zuletzt im Rahmen des 

von ihm gegründeten Nibelungen-Versandes sogar 

auch selbst produziert. Er geriet in den letzten Jahren 

immer wieder in Konflikt mit der Systemjustiz, weil ge- 

legentlich Tonträger bei ihm aufgefunden wurden, die 
. angeblich gegen gewisse Maul- 
korbparagraphen (Verwendung 
. von verfassungswidrigen Kennzei- 
chen oder „Volksverhetzung‘) ver-- 
stießen. Daher gehörte Hessler , 
auch immer zu den am intensiv- 
sten observierten Personen i Inner- 
halb der Szene. 


Anfang November ’98 kam es zu | 
einer groß angelegten Durchsu- 
chung seiner Räumlichkeiten. 2 
Zeitgleich erschien die politische $° 
Polizei auch beim Kameraden 
Sven Faltermeier in Stralsund. 
Die totale Überwachung von 
Hessler hatte ergeben, daß sich in 
Stralsund ein Warenlager von ihm befinden mußte. 
Obgleich die Polizei schon den ungefähren Standort des 
Lagers ermittelt hatte, konnte es nicht sofort entdeckt 
werden. Daher erging zunächst kein Haftbefehl gegen 
Kamerad Hessler. Doch es war nur eine Frage der Zeit, 
bis der Staatsschutz eine wirksame “Methode” finden 
würde, um den Kameraden Faltermeier bezüglich des 
präzisen Standortes “gesprächig” zu machen. Als dies 
“vollbracht” war und der Staatsschutz einige tausend 
Tonträger der etwas radikaleren (und strafbaren) Art si- 
chergestellt hatte, wurde man wieder bei Kamerad 
. Hessler vorstellig. Dieser befand sich gerade nicht im 
Hause. Die zuständige Staatsanwaltschaft erwirkte die 
Beschlagnahmung seines Hauses, seines Fahrzeuges 
und seiner Bankkonten und erließ Haftbefehl, weil 
Hesslers Bewährung aus einer anderen Strafsache we- 
gen dieser Sache widerrufen wurde. Hessler wurde 
wenig später bei seinem Anwalt festgenommen und muß 
zunächst die neun Monate Haft seiner letzten Verurtei- 
lung absitzen. 


Die Stoßrichtung der staatlichen Vorgehensweise ist klar: 
Die bisher geschaffenen Strukturen der nationalen 
Musikszene sollen zerschlagen, die Produzenten und 
Händler von nationalen Tonträgern kriminalisiert und mit 
Terrorurteilen aus dem Verkehr gezogen werden! Zu 
groß ist die Angst der politischen Klasse, daß immer 
mehr Jugendliche mit volkstreuer Musik in Berührung 
kommen und sich infolgedessen der Nationalen Oppo- 
sition zuwenden könnten. Und diese Angst ist durchaus 
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politischer Repression: 
Das Haus von Hessler wurde beschlagnahmt! 


berechtigt! Daher schrecken Staatsanwälte auch nicht 
mehr davor zurück, gegen politische Idealisten die ur- 
sprünglich für Wirtschaftskriminelle geschaffenen “Ma- 
fia-Gesetze” anzuwenden! Diese ermöglichten im Fall 
Hessler die Beschlagnahme seines Hauses und seines 
Fahrzeuges, weil beides nach Ansicht der Staatsanwalt- 


schaft von Geldern finanziert worden sein soll, die durch 


den Vertrieb “illegaler” Tonträger erwirtschaftet wurden. 

= So werden unbeugsame Natio- 
nalisten in der Öffentlichkeit zu 
Kriminellen abgestempelt! Wenn 
die “Mafia-Gesetze” zumeist 
schon nicht ihren eigentlichen 
Zweck erfüllen können, dann sind 
sie doch wenigstens dafür gut... 
E Stimmt’s, Herr Staatsanwalt?! 


== Durch die Entdeckung des Wa- 
J renlagers in Stralsund ist auch 
der Kamerad Faltermeier, der die 
Räumlichkeit für Hesslers Tonträ- 
ger gestellt hatte, ins Visier des 
Justizapparates geraten. Die 
Staatsanwaltschaft bot Falter- 
meier jedoch die “Kronzeugen- 
regelung” an, mit welcher er sich gewissermaßen hätte 
“freikaufen” können. Er sollte vor Gericht als Kronzeu- 
ge gegen Jens Hessler aussagen und anschließend in 
das obligate “Zeugenschutzprogramm” (neue Identität 
etc.) aufgenommen werden. Doch Kamerad Faltermeier 


. blieb aufrecht und lehnte das “großzügige” Angebot der 


BRD-Justiz dankend ab! Dieser zweifelhafte Versuch 
der Justiz zeigt, wie wichtig ihr eine möglichst hohe Ver- 
urteilung von Jens Hessler ist. Nicht nur, weil er natio- 
nale Tonträger in hoher Stückzahl vertrieben hat, das 
tun andere bekanntlich auch. Es ist vielmehr sein politi- 
scher Aktivismus, der bei gewissen anderen CD-Groß- 
händlern (beispielsweise jenen aus Düsseldorf und Köln) 
längst nicht so ausgeprägt ist. 

Es ist ungewiß, wie sich das Verfahren gegen 
den Kameraden Faltermeier jetzt weiterentwickeln wird, 
aber es werden zunächst mal hohe Anwaltskosten auf 
ihn zukommen, die er als derzeit Arbeitsloser kaum be- 
wältigen kann. Es hat sich daher spontan ein Solidaritäts- 
komitee “Spenden für Kameraden statt Brot für die Welt” 
gegründet, daß zu aktiver Solidarität mit dem Kamera- 
den Faltermeier aufruft! Wer finanzielle Unterstützung 
leisten kann, wende sich an folgende Bankverbindung: 

Stadt- und Kreissparkasse Stralsund 

BLZ: 130 510 52 

Kontoinhaber: Sven Faltermeier 

Kontonummer: 60703816 
Ein Spendenaufruf für den Kameraden Hessler erweist 
sich nach Absprache mit seiner Familie nicht für not- 
wendig, da für ihn bereits finanziell gesorgt wird. <> 
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erde Sam ach 
nSeren PrInSS 


T-Hemd, weiß “Mit unseren Fahnen ist der T-Hemd, graumelliert T-Hemd, weiß 


“Widerstand“ Sieg“ “Berlin bleibt deutsch“ “Rudolf Heß“ 
Größe: L, XL, XXL Größe: L, XL Größe: L, XL, XXL Größe: L, XL 


Best.-Nr.: 10147 Kaputzenpullover, graumelliert Best.-Nr.: 10179 Best.-Nr.: 10136 
25,- DM Best.-Nr.: 10170, Preis: 58,- DM Preis: 25,- DM Preis: 25,- DM 
Fah T-Hemd, weiß 
annen Best.-Nr.: 10081, Preis: 25,- DM 
Reichsfahne 
(schwarz/weißjrot) Fred Perry (Polo-Hemden) 
Best.-Nr.: 70003 Lonsdale T-Hemden in den Größen L, XL, XXL 
Preis: 22.- DM in den Größen L, XL, XXL Farbe: Blau mit 2 weißen Streifen, Best.-Nr.: 10183 
z Farbe: schwarz grau weinrot Farbe: Schwarz mit 2 gelben Streifen, Best.-Nr.: 10184 
Er ERIENR) Best.-Nr: 10180 10181 10182 Farbe: Weiß mit 1 roten u. 1 blauen Streifen, Best.-Nr.: 10185 


EN Farbe: Rot mit 1 weißen u. 1 blauen Streifen, Best.-Nr.: 10186 
- Der Preis für alle Lonsdale T-Hemd : ; 
Be an Er Age leere uegganiigen Der Preis für alle Fred Perrys beträgt 89,- DM 
est.-Nr.: 5> 


Preis: 28,- DM 


Tonträger Tonträger 


Best.-Nr. Gruppe Titel i Best.-Nr. Gruppe Titel 

CD2001 Arbeiterklasse „Arbeiterklasse“ CD2083 Lars Hellmich „Der Sieg“ 

CD2002 Arbeiterklasse „Made in Germany“ CD2084 Midgard Söner „Nordens Kall“ 
CD2009 Bierpatrioten „Randale-Pogo-Alkohol“ CD2086 Noie Werte „Sohn aus Heldenland“ 
CD2010 Bierpatrioten „Titten raus!“ CD2087 Odins Erben „Helden sterben einsam“ 
CD2028 Chaoskrieger „Clockwork Skinheads“ CD2088 Offensive „Neuer Angriff“ 

CD2029 Chaoskrieger „Die Todesreiter“ CD2089 Oi Dramz „Gesichter der Gesellschaft“ 
CD2161 Edelweiß „Der Kampf geht weiter“ CD2101 Public Enemy „Englands Glory“ 
CD2035 Elbsturm „Alles ist so dreckig“ CD2102 Rabauken „All die Jahre“ 

CD2043 Evil Skins „une force“ CD2106 Rahowa „Cult ofthe holy war“ 

CD2064 Hauptkampflinie „Ein deutsches Lied in meiner“ CD2110 Saalefront „Widerstand“ 

CD2065 Hauptkampflinie „Zwischen allen Fronten“ CD2136 Sturmtrupp „Kraft und Einigkeit“ 
CD2066 Holsteiner Jungs „Flaschen und Fäuste“ CD2113 Schlachthaus „Unsere Pflicht“ 
CD2067 Holsteiner Jungs „Hass im Gesicht“ CD2114 Skrewdriver „Allskrewed up“ 

CD2044 Faustrecht „Blut, Schweiß und Tränen“ CD2137 Sturmwehr „Deutschland“ 

CD2081 Klansmen „Rock’n’Roll Patriots“ CD2138 Trabireiter „Die letzten Asphaltcowboys“ 
CD2156 Kampflieder zum 1.Mai CD2149 Werwolf „Ewige Narben“ 

CD2082 Landsturm „Tatort Deutschland“ CD2153 Wolfsrudel „Nationaler Widerstand“ 


Liefer-/Zahlungsbedingungen 
Wir liefern in der Regel innerhalb von 14 Tagen nach Auftragseingang. Der Mindestbestellwert beträgt 50,-DM. Die Lieferung erfolgt entweder per 
Nachnahme (14,-DM Gebühren) oder per Vorkasse (7,-DM Gebühren). Den aktuellen Katalog versenden wir gegen 3,-DM in Briefmarken. 


.„trhebt keinen Anfpruch auf Dollftändigkeit. Nleue oder uns bislang nicht 
bekannte nationale Aontaktadreffen können unferer Redaktion 
mitgeteilt werden und werden ggfs.veröffentlicht 


Propagandamaterial 


Deutscher Jugend Bund (DJB) 
Postfach 2201 
D-58472 Lüdenscheid 


Zeitschriften 


Unabhängige Nachrichten 
Postfach 1826 
D-55388 Bingen 


Nachrichten und Meinungen zum politischen 
Zeitgeschehen, erscheint monatlich 


Huttenbriefe 
Postfach 43 


D-63811 Stockstadt 
Schrift für Volkstum, Kultur, Wahrheit und 
Recht, ca. sechs Ausgaben jährlich 


Recht und Wahrheit 
Hohensteinstr.29 
D-38440 Wolfsburg 


Stimme des parteiunabhängigen freien 
Deutschen, erscheint 2-monatlich 


Nordische Zeitung 
Auguste-Baur-Str.22 


22587 Hamburg 
Zeitung der Artgemeinschaft zu Brauchtum 
und Religion, erscheint vierteljährlich 


Sleipnir 
Verlag der Freunde 
Postfach 350 264 
10211 Berlin 
Zeitschrift für Kultur, Geschichte und Politik 


Staatsbriefe 
Postfach 140628 
D-80456 München 


Systemkritische Hintergrundinformationen 


Gefangenenhilfe 


H.N.G. 

Ursel Müller 

Sägewerk 26 
55124 Mainz-Gonsenheim 


Internet 


Artgemeinschaft 
(Nordische Zeitung) 


http://members.aol.com/Nordzeit/ 


Index.html 
HNG-Nachrichten 


http://bbzeitung.com/Gastseiten/ 


hng.html 


Neu!) Radio Germania 
http://www.radio-germania.de 


Rudolf Heß im Internet 
http://www.rudolf-hess.org 
Nationaler Medienverband 
http://bbzeitung.com 
Nationaler Widerstand 
http://www.widerstand.com 
Nationaler Widerstand 
Baden-Württemberg 
http://widerstand.freeservers.com 
Zentralorgan 
http://www.widerstand.com/zorgan/ 
welcome.html 


Versände 


Donner-Versand 
Postfach 1450 
D-58464 Lüdenscheid 


Ultima-Tonträgervertrieb 
Karpfenweg 18 
06120 Halle 


V 7- Versand 
Postfach 76 06 64 
22056 Hamburg 


Sanitätsdienst 


Braunes Kreuz 
Postfach 1123 
21365 Adendorf 


Nationaler Widerstand 
Postfach 3861 
D-78027 V-Schwenningen 


Rechtshilfe 


Deutsches Rechtsbüro 
bei Miosga, 
Postfach 330 441 
D-14174 Berlin 


Nationale 


Info-Telephone 


NIT-Rheinland: 
0211 / 67 59 29 
NIT-Preussen: 
033762 / 500 44 
NIT-Lübeck: 
(Bündnis Rechts) 
0451 / 611 06 22 
NIT Mitteldeutschland 
0381 / 600 96 72 
NIT-Baden-Württemberg 
07761 / 919 463 
NIT-Schweiz: 
0041 / 56 / 6310365 


Einrichtungen 


Unabhängiges Pressearchiv 
Westfalen (UPA) 
Postfach 200 940 

45844 Gelsenkirchen 
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ur Zeit überschwappt uns mal 
Ye eine Modewelle neuer 

Literatur, die sich mit den an- 
geblichen spirituellen Hintergründen 
des dritten Reiches beschäftigt. Ei- 
niges davon ist empfehlenswert, an- 
deres schlicht obskur. Und all diese 
Werke aus zweiter Hand haben eines 
gemeinsam: Man kann sie nur mit 
Vorsicht genießen! Wer sich sein ei- 
genes Bild machen möchte, sollte 
besser auf die Originalquellen zu- 


Buchtitel im Brennpunkt 


Otto Kahn - Leben und Werk 


Herausgegeben von Hans-Jürgen Lange 


rückgreifen. Sie sind weniger spek- 
takulär aufgemacht, als die “Okkult- 
reißer” der Moderne. Dafür sind sie 
authentisch. Vor drei Jahren hat der 
Arun-Verlag die Werke Otto Rahns 
neu aufgelegt. Er war einer der be- 
kanntesten Schriftsteller der 
dreißiger Jahre. Seine Bücher zähl- 
ten keineswegs zur ungelesenen 
Fachliteratur. Sie waren bei der Be- 
völkerung sehr begehrt und wurden 
von der Reichsführung gefördert. 
Mitten im Krieg wurde noch eine 
zweite Auflage geplant. Und das, 
obwohl Papierknappheit und Bom- 
benterror die Durchführung er- 
schwerten. Aber es hatten sich bei den 
verantwortlichen Stellen die Stimmen 
gemehrt, die gerade auf dem Höhe- 
punkt des Kampfes eine weitere Ver- 
breitung forderten. 


Der Autor hat die Jahre vor der 
Machtergreifung in Frankreich bei 
seinen Studien verbracht. 1933 kehrte 
er (ausgewiesen) in seine Heimat zu- 
rück, veröffentlichte sein erstes Buch 
und wurde Mitglied der Schutz- 
staffel. Das war der Beginn seiner 
künstlerischen und politischen Kar- 
riere. Er stieg bis in den Offiziers- 
rang auf. Der Herausgeber Hans- 
Jürgen Lange stellt seiner Gesamt- 
ausgabe von Otto Rahns Arbeiten 


eine biographische Studie voraus. In 
dieser wird der Versuch unternom- 
men, den Menschen von seinem Werk 
zu trennen. Er schildert ihn als un- 
steten, schwachen Charakter, der aus 
purem Opportunismus Nationalso- 
zialist wurde. Um dies zu belegen, 
stellt er die geschmacklosesten Ge- 
rüchte (über homosexuelle Affären) 
als Tatsachen dar, obwohl ersichtlich 
ist, daß solche von den Gegnern der 
Geistesrichtung, die Rahn vertrat, in 
Umlauf gebracht wurden. Begünstigt 
werden solche Diffamierungen durch 
die mysteriösen Umstände, unter 
welchen Rahn kurz vor Kriegsaus- 
bruch ums Leben kam. Lange bringt 
noch einige Zeitzeugen. Deren Aus- 
sagen erscheinen jedoch ebenso wi- 
dersprüchlich, wie ihre Motive, Ge- 
rüchte zu verbreiten, durchsichtig 
sind. Es bleibt nur zu hoffen, daß hier 
bald eine klärende Gegendarstellung 
erscheinen wird. 


Rahns eigene Aussagen sprechen 
gegen dieses negative Bild. Sie zeu- 
gen von seiner Aufrichtigkeit, seiner 
Charakterstärke und der Treue zu den 
Idealen des Nationalsozialismus. Das 
zweite Buch “Luzifers Hofgesind” ist 
in Form eines Reisetagebuchs verfaßt 
und enthält zahlreiche persönliche 
Reflexionen des Autors. Er hat es 


seinen Kameraden gewidmet. 


Sein Anliegen war es, den National- 
sozialismus in die Tradition der mit- 
telalterlichen Ketzerbewegungen zu 
stellen. Dazu weist er auf den geisti- 
gen Gleichklang in Mythen und Über- 
lieferungen hin und auf die Tatsache, 
daß es in ganz Europa immer wieder 
Menschen gegeben hat, die für ihre 
religiöse und nationale Freiheit auf- 
gestanden sind. Nach Rahn ist der 
Nationalsozialismus das Bekenntnis 
all jener Ketzer und Rebellen. Über 
die Jahrhunderte hinweg hat er zwar 
immer wieder sein Gesicht verändert, 
blieb sich in seinem Kern jedoch stets 
treu. Seine Kraft schöpfte er aus dem 
überkommenden Wissen des alten 
Heidentums, welches von der Kirche 
verteufelt worden ist (daher “Luzi- 
fer” im Titel). 


In seinem ersten Buch “Kreuzzug 
gegen den Gral” liefert Rahn ein hi- 
storisches Bild der südfranzösischen 
Catharer, welche Vorbild für beina- 
he alle Ketzererhebungen des Mittel- 
alters waren. Ihre Name leitet sich 
wahrscheinlich aus dem Griechischen 
her und bedeutet “Die Reinen”. Der 
“Gral”, den sie laut Rahn “hüteten”, 
meint nichts materielles, sondern ist 
heidnisches und anti-kirchliches 
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(nicht anti-christliches) Symbol. Sie 
wurden in einem Kreuzzug von bei- 
spielloser Grausamkeit ausgerottet. 
Ihretwegen wurde die Inquisition ins 
Leben gerufen. Es ist erschreckend, 
wie sehr die Bilder, welche der Au- 
tor in den frühen Dreißigern herauf- 
beschwört, an den Zweiten Weltkrieg 
und die Zeit danach gemahnen. 


Im zweiten Buch stellt er denn auch 
die Verbindung zur Neuzeit her. Er 
zeigt auf, wie die Gegner von einst 
immer noch die gleichen sind; eben- 
so, wie der Kampf, der heute nur vor 
einer veränderten Kulisse stattfindet. 
Hier liegt wohl auch der Grund für 
den Haß, mit dem er selbst und alle, 
die sein Wissen und Wollen teilten, 
verfolgt worden sind. Aus jedem Satz 
spricht die Hingabe des Autors an 
seine Ideen. In ihrer Intensität und 
Tiefgründigkeit gleichen seine Wer- 
ke denen von Kurt Eggers, welcher 
im übrigen ein guter Freund Otto 
Rahns war. Sie bringen dem Leser 
die Gedanken und Gefühle der dama- 
ligen Kämpfer sehr nahe. Hiermit lei- 
sten sie uns einen besseren Dienst, 
als alle Nachkriegsliteratur zusam- 
men. O 


Titel: 

Otto Rahn - Leben und Werk 
Herausgeber: 
Hans-Jürgen Lange 
erschienen: 
Arun-Verlag, 1995 
ISBN 
3-927940-22-4 


Hast auch Du vielleicht ein 
Buch gelesen, daß für viele 
Kameraden interessant 


und aufschlußreich wäre? 
Dann Sende uns doch Deine 


Buchbesprechung 
zur Veröffentlichung zu! 


PERSONEN DES ZEITGESCHEHENS 


Ein Gespräch mit dem rechten Publizisten 
und DVU-Bundestagswahlkandidaten 


Rolf- Josef Eibicht 


von Klaus Wagenmann 


s wäre gar nicht so schwie 
F: ein in jeder Hinsicht 

stromlinienförmiges Magazin 
herauszubringen. Man müßte sich 
dafür lediglich darauf beschränken, 
einen kleinen Autorenkreis auszu- 
wählen, der sich im Vollbesitz der 
allein glückseeligmachenden Wahr- 
heit wähnt, geringfügigste Abwei- 
chungen der einmal gewählten Linie 
schon im Ansatz mit Zensur belegen 
und natürlich auf gar keinen Fall ir- 
gendwelche Interviews mit Menschen 
machen, die auch nur eine Nuance 
von der heilsbringenden, reinen Leh- 
re abweichen. Der Preis dafür wäre 
hoch: Das Magazin wäre von erdrük- 
kender Langweiligkeit. Wir haben 
uns fürs Zentralorgan von Anfang an 
für einen anderen Weg entschieden 
und bringen daher in dieser Ausgabe 
ein Interview mit dem nationalen 
Publizisten Rolf-Josef Eibicht, des- 
sen Ansichten sicher nicht allzuviele 
unserer Leser teilen werden. Was läßt 
sich über unseren Interviewpartner 
sagen? 


Der 1951 in Düsseldorf geborene 
Verlagskaufmann hat Betriebswirt- 
schaft, politische Wissenschaften, 
neuere Geschichte, Kommunika- 
tionswissenschaften und Philosophie 
studiert und darf mit Fug und Recht 
als umfassend gebildet bezeichnet 
werden. Seinen Abschluß als Magi- 
ster Artium hat er im Fach Politik- 
wissenschaften gemacht. Der heute 
parteilose (aber der Deutschen Volks- 
union nahestehende) Eibicht war jah- 


relang Mitglied der CDU bzw. der 
CSU. Bereits seit Jahren ist er als 
nationaler Schriftsteller tätig und hat 
eine Vielzahl von Texten zu unter- 
schiedlichsten Themen verfaßt. Er 
war Herausgeber so hervorragender 
Bücher wie “Unterdrückung und Ver- 
folgung deutscher Patrioten” und 
“Jörg Haider — Patriot im Zwielicht”. 
Besonders erfreulich: Herr Eibicht 
scheint Berührungsängste nicht zu 
kennen und schafft es immer wieder, 
für seine Bücher so unterschiedliche 
Menschen wie Manfred Roeder und 
Jürgen Rieger, Dr.Gerhard Frey und 
Heinrich Lummer als Mitautoren zu 
gewinnen, was seine Bücher fraglos 
bereichert. 


Der umgängliche Schriftsteller, der 
heute in München lebt und arbeitet, 
gilt als kompetenter und kluger Ge- 
sprächspartner. Oft temperamentvoll 
bleibt er in der politischen Diskussi- 
on doch sachlich und überlegt, läßt 
Gegenargumente durchaus gelten und 
setzt sich auch mit denen auseinan- 
der, die für sein Engagement für die 
DVU wenig Verständnis haben. Das 
der Leserkreis des Zentralorgans 
nicht unbedingt aus hingebungsvol- 
len Freunden der Deutschen Volks- 
union besteht, war ihm durchaus klar, 
als Herr Eibicht uns das folgende 
Interview gewährt hat. Er stand trotz- 
dem Rede und Antwort, was beweist, 
das Eibicht nicht nur aufgeschlossen 
und klug, sondern auch ein Ehren- 
mann ist. 
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( noch) kein revolutionäre Seele: 
Publizist Eibicht 


Manche Thesen von Herrn Eibicht 
haben uns in der Redaktion freilich 
gar nicht behagt. Wenn er fundamen- 
tale Opposition in Bausch und Bo- 
gen verdammt, von der “Effizienz” 
der BRD-Wirtschaftsordnung spricht 
oder gar meint, das System sei kei- 
neswegs der Fehler an sich, die Ge- 
sellschaftsordnung der Bundesrepu- 
blik werde nur falsch umgesetzt, dann 
sind durchaus tragfähige Gegenargu- 
mente zu finden. Doch Herr Eibicht 
steht mit seinen Ansichten keinesfalls 
allein. Ein noch immer sehr großer 
Teil der nationalen Opposition (be- 
sonders in den Parteien) denkt so und 
handelt auch nach entsprechenden 
Denkmustern. Es ist also wichtig für 
die politische Argumentation, zu- 
nächst einmal gut zuzuhören, was die 
gemäßigte Rechte denkt, um auch 
klug antworten zu können und es 
dabei nicht bei Stereotypen bewen- 
den zu lassen. 

Schön wäre es, würde man bei der 
Diskussion mit den eher gemäßigten 
Vertretern der nationalen Opposition 
stets mit Menschen wie Herrn Eibicht 
zusammentreffen. Denn eines steht 
fest: Wenn er sagt, Demokratie hei- 
ße auch, daß man sich ernsthaft mit 
anderen Meinungen auseinander- 
setzt, dann meint er dies völlig ernst. 
Und das gilt sicher nicht für alle, die 
sich als Demokraten betrachten. > 


org: Herr Eibicht, Sie haben 

/ bei der zurückliegenden 
Bundestagswahl für die 

DVU kandidiert, die den angestreb- 
ten Einzug ins Parlament sehr deut- 


lich verpaßt hat. Sind Sie persön- 
lich enttäuscht? 


Eibicht: Angesichts der demokratie- 
verfälschenden und demokratie- 
zersetzenden, der grundgesetz- und 
menschenrechtswidrigen Unterdrük- 
kung der nationalen Opposition, dem 
geistigen und mitunter auch schon 
latenten Bürgerkrieg und Terror ge- 
gen das Nationale als das Humane 
schlechthin, bleibt weder Zeit noch 
Raum für Enttäuschung. Alle Kraft 
und Anstrengung, unsere Pflicht und 
Schuldigkeit ist es, unsere ganze En- 


gesellschaft. Auf der anderen Seite: 
Das bundesweite rechte Wähler- 
potential von weit über 10 Prozent 
ist nicht verschwunden oder hat sich 
in Luft aufgelöst. Es hat sich in der 
Polarisationswahl: “Kohl muß weg!” 
nur anders entschieden. Zur Deut- 
schen Rechten gehören DVU, Repu- 
blikaner und NPD, ihre Mitglied- 
schaften stehen für die nationale 
Selbstbewahrung und Selbstbehaup- 
tung. Die Bundestagswahlergebnisse 
zeigen generell bei den DVU-Antei- 
len aus dem Stand heraus eine auf- 
steigende Linie, bei den Republika- 
nern hingegen, von ehemals 15% in 
Bayern, eine permanent absteigende. 
Die NPD kommt durch 
Fundamentalopposition und Straßen- 
aufmärsche Jugendlicher, mit ihrem 


„Ich bin kein Bilderstürmer...“ 


Rolf-Josef Eibicht im Gespräch 


ergie, Geschlossenheit und Ent- 
schlossenheit einzusetzen gegen die 
politische Unfreiheit der Deutschen 
Rechten, die in die Unfreiheit von 
Volk und Nation, in eine mit totalitä- 
ren Zügen übersäten und verkomme- 
nen Pseudo- und Scheindemokratie 
mündet. Meine politischen Überzeu- 
gungen decken sich nach wie vor am 
ehesten unter allen nationalen Partei- 
en mit den programmatischen Aus- 
sagen der Deutschen Volksunion 
(DVU) und vor allem mit Dr. Ger- 
hard Frey. 


Zorg: Wie beurteilen Sie die mäßi- 
gen Ergebnisse der “rechten Par- 
teien” bei der zurückliegenden 
Wahl ? 


Eibicht: Es finden Verbrechen am 
demokratischen Meinungs- und Wil- 
lensbildungsprozeß statt, um die na- 
tionale Opposition permanent in die 
Sozialunwirksamkeit zu treten. 
Durch auch strukturelle Gewalt exi- 
stiert nicht nur eine soziale, sondern 
auch eine politische Zweidrittel- 


offen propagierten “reinen 
Jungwählerwahlkampf” , indem sie 
nur das Neue will, ohne auch tragfä- 
higes und bewährtes bewahren zu 
wollen, wo man dann DVU und Re- 
publikaner pauschal als “bürgerlich- 
reaktionär” abqualifiziert, letztlich 
keinen Schritt weiter. Sie wird so die 
5%-Klausel nicht überspringen kön- 
nen. Viele national Denkende sind 
jedoch auch durch die Diffamierung 
rechtsstehender Parteien so fehl- 
orientiert, daß sie Angst haben, eine 
verzerrt dargestellte nationale Partei 
zu wählen. Aber selbstverständlich 
hat auch die Zersplitterung innerhalb 
der nationalen Rechten viele Wähler 
davon abgehalten, sich für eine na- 
tionale Partei zu entscheiden, weil 
man in dieser Lage keiner von ihnen 
einen Erfolg zutraut. Hier liegt also 
ein Versäumnis vor, das zu korrigie- 
ren eine der wichtigsten Aufgaben 
sein wird. Einerseits ist es also die 
Zersplitterung, andererseits die un- 
genügende Präsentation ihres politi- 
schen Freiheitskampfes, wobei es vor 
allem um die ihr vorenthaltenen de- 
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mokratischen Betätigungs- 
möglichkeiten geht. Insofern braucht 
die Deutsche Rechte auch eine Kurs- 
korrektur! 


Zorg: Sie haben sich in Ihren Bü- 
chern stets für eine einige rechte 
Wählerpartei eingesetzt. Wie sehen 
Sie die Chancen dafür gegenwär- 
tig ? 


Eibicht: Ein Europawahlbündnis 
zwischen DVU, Republikanern und 
NPD, mit qualifizierten Kandidaten, 
ergäbe sicherlich ein Ergebnis von 
sieben, acht und mehr Prozent. Dies 
wäre ein Aufbruchsignal für die 
Deutsche Rechte, der Durchbruch 
wäre da. Jedoch es kommt ganz ein- 
fach nicht dazu. Und dies liegt ganz 
gewiß nicht an der DVU und Dr. 
Frey. Herr Dr. Schlierer verweigert 
sich! Ende Oktober habe ich mit 
Herrn Wiesberg im Stuttgarter Land- 
tag, dort rechte Hand von Dr. 
Schlierer, zum zweiten Mal diesbe- 
züglich gesprochen. Ich habe ihn be- 
schworen, mit dafür zu sorgen, Dr. 
Schlierer möge sich doch endlich zu 
einem Gespräch mit Dr. Frey bereit- 
finden. Also auf die wiederholten 
Angebote von Dr. Frey zumindest 
durch Gesprächsbereitschaft einge- 
hen. Zur selben Zeit habe ich auch 
mit dem NPD-Vorsitzenden Udo 
Voigt gesprochen. Er betonte die 
Notwendigkeit einer “Europawahl- 
partei aus historischer Verantwor- 
tung”. Er “würde sich auch dem Ziel 
unterordnen und in ein notwendiges 
Bündnis einordnen”. Wenn es jedoch 
kein Bündnis geben sollte, dann muß 
eine Kraft sich durchsetzen und so- 
viel Potential als möglich aus den 
anderen Parteien aufsaugen. Der Rest 
könnte sich weiterhin bis zum Sankt 
Nimmerleinstags bedeutungslos an 
Stammtischen herumdrücken. 


Zorg: Die DVU hat in der Vergan- 
genheit immer wieder 
Abgrenzungsbeschlüsse gegen an- 
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dere nationale Zusammenhänge 
und Einzelpersonen gefaßt. Was 
sagen Sie dazu ? 


Eibicht: Solche Abgrenzungs- 
beschlüsse gibt es bei der DVU nicht. 
Ganz im Gegenteil, Dr. Frey hat im- 
mer wieder die Zusammenarbeit an- 
geboten, sowohl vor als auch nach 
den Wahlen. Dies sind die unumstöß- 
lichen Fakten! Allerdings gibt es eine 
Abgrenzung zu Gruppen, deren Tä- 
tigkeit mit der freiheitlich-demokra- 
tischen Grundordnung nicht verein- 
bar ist, oder Gruppen, die zu Gewalt 
neigen. Die DVU hat immer ihren 
Willen betont, mit allen rechten 
Gruppen und ernstzunehmenden Per- 
sönlichkeiten zusammenarbeiten zu 
wollen. 


Zorg: Wen möchten Sie mit ihren 
Büchern vornehmlich erreichen, 
den vielzitierten “Normalbürger” 
oder die nationale Szene ? 


Eibicht: Ich möchte jeden politisch 
interessierten Bürger erreichen. Ich 
weiß aber auch, daß linksgerichtete 
Medien diese Bücher sehr aufmerk- 
sam lesen und darüber auch berich- 
ten. Beispielsweise hat Ralph 
Giordano uns mit einer ganzen 
Rezensionsseite in einer Berliner Ta- 
geszeitung beglückt. Dort stellte er 
am Schluß zu meiner Person fest: 
“dieser Mann ist brandgefährlich, er 


bereitet eine neue Täterschaft vor.” 
Auf der einen Seite stehen diese 
Tugendterroristen und political and 
historical Correctness-Betrüger, auf 
der anderen Seite ist unser Volk wie 
von einem Wahn befallen. Welcher 
Normaldenkende zerstört freiwillig 
seine Währung, läßt massenhaft 
Fremde ins Land, liefert sich unge- 
zügelter Kriminalität aus, macht ei- 
gene Geschichte zum Verbrecheral- 
bum, akzeptiert so ohne weiteres ei- 
nen viele Millionen umfassenden 
Völkermord am eigenen Volk, und 
dies nach dem 8. Mai 1945, dem Tag 
der Kapitulation ? 


Zorg: Wie schätzen Sie den Einfluß 
ihrer Publikationen auf die Szene 
ein ? 


Eibicht: Mit totalitären Fieberphan- 
tasien schmalbrüstig belastete 
Fundamentalisten, die etwa den 
Standpunkt vertreten, “wir können 
nur eine Zukunft auf den Trümmern 
des alten Systems aufbauen”, und die 
“nicht eine Partei am Rand des Sy- 
stems, sondern gegen das System” 
sein wollen, die einen national-revo- 
lutionären Weg mit einer Program- 
matik, die vor 76 Jahren gegolten hat, 
gehen wollen, von einem gewaltigen 
wirtschaftlichen Zusammenbruch 
träumen, ohne die Effizienz des Be- 
stehenden zu erkennen, also völlig 
schimmerlos sind, das Hutmaßband 


endlos verzogen, diese kann ich nicht 
erreichen. Ich bin kein Bilderstürmer, 
ich setze auf demokratische, soziale 
und nationale Rundumerneuerung 
und Vervollkommnung. Man dreht 
die Zeiger der Uhren nicht zurück! 
Wir müssen endlich aufhören, immer 
wieder ins offene Messer unserer 
politischen Gegner zu laufen. Hinge- 
gen habe ich als Reaktion auf meine 
Buchveröffentlichungen Kontakt zu 
vielen Menschen gefunden, die mei- 
ne Auffassungen in erfreulicher Wei- 
se akzeptieren und mich in meiner 
Absicht bestärken, an Konzeptionen 
mitzuwirken, die der Deutschen 
Rechten in Zukunft zu einer besse- 
ren Wirkung verhelfen soll. Dafür bin 
ich sehr dankbar. Abschließend zu 
dieser Frage: Alle Veränderungen und 
Verbesserungen fangen “im Kopf” 
an! Daher weiß ich mich mit meinen 
Publikationen auf dem richtigen Weg! 
Daher bin ich für Ralph Giordano 
“brandgefährlich”! 


Zorg: Sie haben in der Vergangen- 
heit nie Berührungsängste gezeigt, 
weder gegenüber konservativen 
rechten, noch gegenüber radikalen 
Patrioten. 


Eibicht: Ich habe in der Tat keinerlei 
Berührungsängste und bin immer 
bestrebt, auch Andersdenkende von 
der Berechtigung meiner Auffassun- 
gen zu überzeugen. So stehe ich auch 
im Kontakt mit politisch interessier- 
ten Menschen, die sowohl Ansichten 
von mir als auch mein Eintreten für 
die DVU nicht oder noch nicht ver- 
stehen. Es ist mir aber durchaus ge- 
lungen, auch Verständnis oder sogar 
Zustimmung gerade dort zu erhalten, 
wo ich das nicht von vornherein er- 
warten durfte. “Berührungsängste” 
haben, ist eine Eigentümlichkeit, die 
nur bei “Pseudo-Demokraten” auf- 
tritt! Demokratie bedeutet, miteinan- 
der sprechen! 


Zorg: In Ihrem Buch “Deutsch- 


lands Rechte” erklären Sie, Sie 
wollten alle rechten Organisationen 
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zu einem gemeinsamen Vorgehen 
ermutigen. Können Sie uns etwas 
über die Reaktionen darauf verra- 
ten ? 


Eibicht: Da die rechtsgerichteten 
Organisationen bisher vollkommen 
getrennt operiert haben, kann ein 
völliges Eingehen auf meine Vor- 
schläge nicht sofort erwartet werden. 
Ich betrachte die Konzentration im 
nationalen Lager als ein Entwick- 
lungsvorgang, der wahrscheinlich 
längere Zeit in Anspruch nehmen 
wird. Mehr als Anstöße dazu kann 
ich nicht geben, aber ich bin davon 
überzeugt, daß anhaltende Erfolglo- 
sigkeit irgendwann zu einem Zusam- 
mengehen zwingen wird, das nicht 
zuletzt von Mitgliedern dieser Orga- 
nisationen gegen Widerstände der 
Vorstände erzwungen wird. Anders: 
Wenn es in Kürze nicht zu einem 
Bündnis kommt, dann müssen wir 
hinfort alles auf eine einzige Forma- 
tion setzen. Wenn die Parteispitzen 
nicht bereit sind, soll die Basis ganz 
einfach den Hut nehmen und gehen. 
Wohlgemerkt: Es geht auch hier um 
einen geistig-politischen Kampf, bei 
dem Spätmerker auf der Strecke blei- 
ben! 


Zorg: In Ihrem Buch schreiben Sie 
auch über die soziale Verantwor- 
tung der politischen Rechten. Was 
meinen Sie damit konkret ? 


Eibicht: Darunter verstehe ich die 
Anerkennung des Grundgesetzes und 
hier besonders der freiheitlich-demo- 
kratischen Grundordnung, die Mit- 
wirkung, nicht die Bevormundung, 
der Parteien an der Willensbildung 
des Volkes und vor allem die Gleich- 
stellung und Gleichbehandlung aller 
politischen Kräfte in Deutschland. 
Nicht das System ist der Fehler, son- 
dern die gewissenlos herrschende 
politische und mediale Klasse, die 
durch fortgesetzte Zerstörung der 


nationalen Opposition Verbrechen an 
der Demokratie, also am demokrati- 
schen Meinungs- und Willensbil- 
dungsprozeß begeht und sie somit 
aufs Spiel setzt. Dies allein ist reali- 
stisch. 


Zorg: Bitte wagen Sie eine 
Zukunftsprognose über die künffti- 
ge Entwicklung der nationalen 
Opposition. 


Eibicht: Die Bundestagswahlen 1998 
haben die Kräfte der Linken, hier also 
SPD, der Grünen und der PDS, au- 
ßerordentlich gestärkt. Dabei darf 
nicht übersehen werden, daß diese 
Bundestagswahl keine “Schröder- 
Wahl”, sondern eine “Kohl-Abwahl” 
war, was bedeutet, daß bei den näch- 
sten Wahlen die Stimmen wieder 
“frei” werden, die Kohl abwählen 
wollten! Sie hat gleichzeitig klarge- 
macht, daß die sogenannte bürgerli- 
che Mitte keine ernstzunehmende 
Kraft und vor allem kein aussichts- 
reicher Widersacher der Linken in 
Deutschland sein kann. Wir stehen 
erst am Anfang einer Entwicklung, 
die das politische Leben in Deutsch- 
land nach den Maßstäben der Lin- 
ken umgestalten soll. Angesichts von 
Handlungsunfähigkeit und Konzep- 
tionslosigkeit der bisherigen Regie- 
rungskoalition kann nur die nationa- 
le Rechte die Gegenposition zur Lin- 
ken vertreten. Das muß mehr noch 
als bisher zu einer handlungsfähigen 
Organisation der Rechten in Deutsch- 
land führen. Ich glaube also, daß die- 
ser Zwang entweder zu einem Zu- 
sammengehen rechter Gruppen oder 
aber, was nach Lage der Dinge wahr- 
scheinlicher ist, zu einer Konzentra- 
tion des nationalen Potentials an ei- 
ner Stelle führen wird. Wie ich be- 
reits gesagt habe, wird dies nach 
meiner Überzeugung dann bei der 
DVU erfolgen. 
Rolf-Josef Eibicht 
München, den 1.November 1998 
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DEUTSCHE GESCHICHTE 


Die Nachbarkulturen und 
Völker im deutschen Raum 


er überwiegend friedliche 
D Charakter der germanischen 

Bronzezeit wird auch in den 
Beziehungen des germanischen 
Volkstums zu den großen Nachbar- 
kulturen und Volkskreisen deutlich. 
Obwohl die wuchshafte Ausdehnung 
des ursprünglichen Lebensraumes 
auch in der Bronzezeit immer weiter- 
schreitet, scheint sie doch zunächst 
nicht auf kriegerische Weise erfolgt 
zu sein. Überhaupt kann von einer 
scharfen Trennung zwischen den 
Kultur- und Menschengruppen des 
bronzezeitlichen Mitteleuropas nicht 
gesprochen werden. Erst am Aus- 
gang dieser blühenden Zeit beginnen 
sich die Unterschiede auch in den 
Volksgruppen deutlicher abzuzeich- 
nen. Die gemeinsamen Grundlagen 
der menschlichen Kultur- und Volks- 
bildung im mitteleuropäischen Raum 
waren durch die Indogermanisierung 
allzu stark geprägt. Die nahe rassi- 
sche Verwandtschaft, wie sie ja bis 
in die Neuzeit, wenngleich in schwin- 
dendem Maße durch den nordischen 
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Blutsanteil bestimmt wird, war ge- 
rade in den Bauernkulturen des 2. 
vorchristlichen Jahrtausends noch 
ganz besonders stark und kennzeich- 
net auch das 1. Jahrtausend v.d.Ztw. 
trotz aller Verschiebungen und Ge- 
gensätze noch weitgehend. Selbst mit 
Südeuropa war die Verbindung, wie 
der reichblühende Handel beweist, 
noch außerordentlich eng; sie reißt 
erst etwa um 500 v.d.Ztw. ab. 


Die Ausweitung des 


urgermanischen Lebens- 
raumes 


Die Ausweitung des urgermanischen 
Volksraumes hat sich im 2. Jahrtau- 
send anscheinend ohne große Kämp- 
fe vollzogen. Die wichtigsten Zeug- 
nisse von Kämpfen fehlen nämlich 
für die damalige Zeit: die großen 


Befestigungen und Burgen späterer 
Jahrhunderte. Seit der Jahrtausend- 
wende aber verdrängt die stärkere 
Lebenskraft der Germanen allmäh- 
lich die Nachbarn. Seit dem Jahr 
1500 v.d.Ztw. etwa muß sich im Ger- 
manentum eine Gliederung nach drei 
Gruppen vollzogen haben, die in Süd- 
skandinavien, Jütland und dem Ge- 
biet zwischen Weser und Oder sitzen. 
Ein starker Klimasturz, der zu einer 
schwerwiegenden Verengung des 
bäuerlichen Siedlungslandes führt, 


. bringt eine harte Zeit mit andauern- 


den Kämpfen um Neuland für die 
Germanen mit sich. Er wirkt beson- 
ders verhängsnisvoll im skandinavi- 
schen Norden. Er führt zu einem im- 
mer stärkeren Drängen der dortigen 
Germanen über das Meer hinüber 


nach Norddeutschland, und die hier 
wohnenden Stämme drücken nun ih- 
rerseits auf die Nachbarn im Westen, 
Süden und Osten. 


Gemeinschaftsleben und 


politische Ordnung der 
Germanen zu Beginn der 
großgermanischen Zeit 


Die Keimzelle von Volk und Staat ist 
schon seit indogermanischer Zeit die 
Sippe und Familie. 

Die Ehe ist dem Germanen eine ehr- 
würdige Einrichtung. Das bezeugt 
schon der ursprüngliche Sinn des 
Wortes. “Ehe” bedeutet “Gesetz”. Sie 
ist ein Vertrag, durch den zwei Fa- 
milien und dadurch zwei Sippen eng 
verbunden werden und der durch den 
heiligen Eid bekräftigt wird: Der 
“Eidam”, der Schwiegersohn, ist der 
durch Eid Gebundene. 

Wenn auch der Mann und Vater 
Haupt der Familie ist, so steht doch 
die Frau und Mutter geachtet neben 
ihm. Bei der Werbung bringt der 
Mann der Braut Geschenke: Rinder, 
ein gezäumtes Pferd und Schild mit 
Schwert und Speer. Sie sind ein Sinn- 
bild dafür, daß die Frau im Krieg und 
Frieden das Schicksal des Mannes 
teilen muß, daß sie ihm Genossin in 
Arbeit und Gefahren ist. Die Frau 
teilt sich mit ihrem Mann die Leitung 
des Gehöfts. Ihr unterstehen die Kin- 
der und das Gesinde. Sie vertritt den 
Mann, wenn er auf der Thing- 
versammlung (Ratsversammlung) 
oder auf Kriegsfahrt weilt. 

Mehrere Familien, die sich von ge- 
meinsamen Ahnen ableiten, bilden die 
Sippe. Sie umfaßt die Blutsverwandt- 
schaft von der Vaterseite. Die Fami- 
lien einer Sippe siedeln geschlossen 
nebeneinander. Ist die Familie die 
Hofgemeinschaft, so bildet die Sip- 
pe die Dorfgemeinschaft. Der 
Sippenälteste ist der Vorsteher des 
Dorfes. > 


5. und letzter Teil dieser Serie 
in der nächsten Ausgabe! 


Bilanz des BRD-Regimes: 12.707 poli- 
ee AnaBS: tische Verfahren wegen Meinungs- 
IL ä) delikten in nur vier Jahren! 
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SCHNÜFFLER OHNE MASKE 


Saufkumpan und 
Staatsdiener 


nter den diversen Fällen des 
Einsatzes von verdeckten 
Ermittlern des Landeskrimi- 


nalamtes Baden-Württemberg 
(LKA-BaWü), die in den zurücklie- 
genden Jahren in die nationale Szene 
eingeschleust wurden und die enttarnt 
werden konnten, hat kaum einer so 
für Furore gesorgt wie der des Poli- 
zeibeamten mit dem Decknamen 
„Axel Reichert‘. In Sachen „Rei- 
chert“ ist man beim LKA sogar von 
der bisherigen Praxis, sich zu den 
Einsätzen der Beamten nicht zu äu- 
Bern oder jedenfalls nie Details mit- 
zuteilen, abgekommen. In der Illu- 
strierten Stern kam „Reichert“ 1998 
ausführlich zu Wort. Er hat sich nicht 
geändert - mit der Wahrheit steht der 
Beamte nach wie vor auf Kriegsfuß. 
Die ungewöhnliche Mitteilsamkeit 
des LKA hat höchst durchsichtige 
Gründe. Man ist wegen des Einsat- 
zes von „Reichert“ unter öffentlichen 
Beschuß geraten und versucht jetzt, 
die tatsächlichen Geschehnisse unter 
einer Flut von Verdrehungen und 
Unwahrheiten zu begraben. Was ist 
tatsächlich geschehen? 


Im Sommer 1993 tauchte „Axel Rei- 
chert‘ erstmals in der Szene Karls- 
ruhes auf. Zwei Kameraden hatten 
ihn im Fußballstadion kennengelernt 
und der verdeckte Ermittler hat sich 
sofort in aufdringlicher Weise bei den 
beiden angebiedert. Sie machten 
„Reichert“ mit einigen wichtigen Per- 
sonen des damals in Karlsruhe exi- 
stierenden freien Kreises bekannt. 
Schon im August des selben Jahres 
fuhr der Polizeibeamte (wie übrigens 
auch der verdeckte Ermittler mit dem 


Tarnnamen ‚Tauber“) mit zur all- 
jährlichen Heß-Demonstration. Fort- 
an entfaltete der „neue Kamerad“ 
eine Vielzahl von Aktivitäten für die 
rechte Szene Karlsruhes. 

„Reichert“ organisierte Kon- 
zerte, mietete Räumlichkeiten auf 
seinen Decknamen an, kümmerte sich 
um Versammlungen aller Art und 
fuhr mit dem Kameradenkreis kreuz 
und quer durch deutsche Lande. Ger- 
ne hat er mit seinem roten Ford Fiesta 
(amtliches Kennzeichen: KA-SE768) 
auch mal Taxi für die Kameraden 


sportlichen und drahtigen „Kamera- 
den“ konnte die Gruppe in Karlsru- 
he ihren Anhängerstamm ganz erheb- 
lich ausbauen. Es gab nicht wenige 
neue Leute, die nur kamen, weil sie 
von „Reichert“ eingenommen wa- 
ren... 

Zwar stand „Axel“ mit fast 
allen Kameraden auf gutem Fuß, es 
gab jedoch nur zwei oder drei Men- 
schen aus den regionalen Zusammen- 
hängen, die ihn als „echten Freund“ 
ansahen. Er hatte eine Reihe von 
Affären mit Frauen aus dem Umfeld 
(die seine sexuellen Leistungen spä- 
ter als „bemitleidenswert“ klassifi- 
zierten), jedoch keine feste Freundin. 
Dazu sagte er in einem Moment sel- 
tener Offenheit: „Ich kann hier keine 
Freundin haben“. 

Besonders wichtig war es für 
„Reichert“ stets, die Kameraden aus 
den lockeren Strukturen Karlsruhes 
zur festen Mitgliedschaft in bestehen- 
den Vereinigungen zu werben. Er 


Der Fall „Axe/ Reichert” 


gespielt. Dabei fiel vor allem auf, daß 
„Reichert“ sich nie irgendwelche 
Sorgen um den Erhalt seines Führer- 
scheines zu machen schien - er fuhr 
nämlich ständig betrunken. Zwar 
wirkte er dann aggressiv und sprach 
ununterbrochen. Verplappert hat er 
sich bei einer solchen Gelegenheit 
allerdings nie. 

Der „Kamerad Axel“ kam 
zunächst sehr gut an im Karlsruher 
Kreis. Er war ausgesprochen aktiv, 
wirkte sehr sympathisch und hatte 
eine überaus kumpelhafte, gesellige 
und bisweilen sogar schon charman- 
te Art an sich. Sein offensichtliches 
Alkoholproblem wurde zunächst in 
den Hintergrund geschoben. Auch 
der Umstand, daß „Reichert“ ein 
Mann ohne irgendwelche eigenen 
Ansichten zu sein schien, der politi- 
sche Ideen immer nur repetierte, statt 
eigene Meinungen zu vertreten, wur- 
de eine ganze Weile lang ignoriert. 
Unter der tatkräftigen Beihilfe des 


selbst war Mitglied der damals noch 
nicht verbotenen WIKING-JUGEND 
und der Freiheitlichen deutschen Ar- 
beiterpartei (FAP). Am meisten je- 
doch setzte er sich für einen möglichst 
geschlossenen Beitritt der Kamera- 
den in die Partei DIE REPUBLIKA- 
NER (REP) ein. Während fast alle 
anderen verdeckten Ermittler für die 
NPD warben, besuchte „Reichert“ 
Versammlungen der REP, vertrat de- 
ren Vorstellungen vor den nur mäßig 
interessierten Karlsruhern und ver- 
wies zur Begründung immer wieder 
auf die damaligen Wahlerfolge der 
Partei. 

Auch die Anti-Antifa-Arbeit 
hatte es dem verdeckten Ermittler 
angetan. Er sammelte alles, was ihm 
zur PDS und andere linke Struktu- 
ren in die Finger kam. Gerne besuchte 
er auch Versammlungen der „Partei 
des demokratischen Sozialismus“ 
und der „Roten Hilfe“ in Heidelberg, 
machte Photos von Linken aller Cou- 


leur, sammelte Anschriften und Te- 
lefonnummern und gab seine Er- 
kenntnisse samt Bildern und schrift- 
lichen Aufzeichnungen an den 
Kameradenkreis weiter. Sollte so der 
Boden für gewalttätige Auseinander- 
setzungen mit Linken bereitet wer- 
den? 


Nur wenige Monate nach dem Auf- 
tauchen des „neuen Kameraden Rei- 
chert‘ häuften sich bereits die Ver- 
dachtsmomente in der Szene. Der 
hyperaktive Mitkämpfer hatte nur 
eine höchst unzureichende 
Allgemeinbildung und nicht 
den geringsten politischen 
Durchblick. Wo lag also die 
Motivation für einen derart 
intensiven Einsatz für unsere 
Sache? Der angebliche Fah- 
rer bei der Karlsruher Spedi- 
tion Betz schien nicht die ge- 
ringste Ahnung von seiner 
Arbeit zu haben, hatte stän- 
dig Urlaub und schien trotz 
großer Geldausgaben finan- ME 
zielle Sorgen nicht zukennen. 2 
Ganz locker kaufte erschon 4 
mal einen teuren Computer 
„zur Mitgliederverwaltung“, 
wenn ihm gerade danach war. 
„Reichert‘ war auch unter Tags stets 
in seiner Wohnung in der Zeppelin- 
straße anzutreffen, deren Möblierung 
wirkte, als habe man sie gerade erst 
vom Sperrmüll abgeholt. Niemand 
konnte sich später daran erinnern, in 
dieser heimeligen Atmosphäre jemals 
ein Buch gesehen zu haben. Auch der 
Umstand, daß „Axel“ manchmal ta- 
gelang verschwand und später nie er- 
klären konnte, wo er gewesen ist, er- 
weckte Mißtrauen im Kameraden- 
kreis. 

Im Mai 1994 wurde „Rei- 
chert“ zum ersten Mal auf die Merk- 
würdigkeiten in seinem angeblichen 
Leben angesprochen und intensiv 
dazu befragt. Er konterte mit diver- 
sen wenig glaubwürdigen Rechtfer- 
tigungen und gab die Telefonnum- 
mern seiner „Eltern“ (eine Nummer 
in Schorndorf) und seines „Arbeit- 


gebers“, der Spedition Betz, heraus. 
Von nun an beschäftigte sich eine dis- 
krete Arbeitsgruppe aus der Szene 
mit dem Verdächtigen. Sie konnte 
schon wenig später die ersten Ergeb- 
nisse vorlegen. „Axel Reichert‘ war 
nie geboren worden, er hatte nie eine 
Schule besucht und niemals einen 
Führerschein gemacht. Es handelte 
sich also zweifelsfrei um einen ver- 
deckten Ermittler. Aus taktischen 
Gründen wurde beschlossen, die Sa- 
che jedoch vorerst weiterlaufen zu 
lassen, um weitere Erkenntnisse über 


Im Suff zwar nicht verplappert, aber trotzdem 
aufgeflogen: Ermittler „Axel Reichert“ 


die Arbeit „Reicherts“ und des LKA 
zu gewinnen. Nur einige wenige Ka- 
meraden wurden eingeweiht. Von nun 
an war der „Beobachter“ der Beob- 
achtete. 


Am 28. Oktober 1994 hielt ‚„Rei- 
chert“ ein Referat für die Karlsruher 
Truppe, in dem er Juden massiv be- 
schimpfte. Obwohl ihm zu diesem 
Zeitpunkt klar gewesen sein muß, daß 
er bereits enttarnt ist, sprach der Po- 
lizeibeamte vom „Kampf gegen das 
Weltjudentum“ und entsetzte sich 
über die „jüdisch durchsetzten De- 
mokraten“. Das war weder besonders 
klug, noch war es mit dem Strafrecht 
der BRD in Einklang zu bringen, 
noch konnte er damit noch irgend- 
jemanden täuschen. 

Zum Jahreswechsel ‘94 auf 
‘95 besuchte der verdeckte Ermittler 


zum letzten Male einen Kameraden 
in seiner Wohnung. Optisch hatte er 
sich zu diesem Zeitpunkt bereits völ- 
lig verändert. Die Gründe für diese 
Visite sind bis heute unklar, denn 
„Reichert“ machte keinen ernsthaf- 
ten Versuch mehr, seine Tätigkeit fürs 
LKA abzustreiten. Zum ersten und 
einzigen Male wirkte der Beamte 
unsicher. Nach nur fünf Minuten fuhr 
er wieder. Angeblich nach Rostock... 


Die Geschichte des Beamten „Axel 
Reichert“ würde hier enden, gäbe es 
nicht noch eine ganze Reihe 
für das Landeskriminalamt 
Baden-Württemberg höchst 
unerfreulicher Nachträge. 
1995 berichtet das 
Nachrichtenmagazin „Der 
> Spiegel“ in einem aufsehen- 
erregenden Hintergrundbe- 
richt über den Einsatz der 
verdeckten Ermittler gegen 
die nationale Szene und geht 
dabei auch auf das juden- 
feindliche Referat 
„Reicherts“ ein. Die politi- 
© sche Führung Baden-Würt- 
tembergs reagiert geschockt. 
Innenminister Birzele spricht 
von „absurden Lügen“ und 
sagt damit mehr über sich selbst aus, 
als über den tatsächlichen Sachver- 
halt. Der damalige Justiz- und spä- 
tere Innenminister Thomas Schäuble 
antwortet auf die parlamentarische 
Anfrage eines REP-Abgeordneten, 
die Presseberichte über „Reichert“ 
entbehrten „jeglicher Grundlage“. 
Der Ärger fürs LKA soll von 
nun an nicht mehr abreißen. Im Früh- 
jahr 1996 nimmt der Beamte mit dem 
früheren Decknamen ‚Reichert‘ an 
einem Polizeilehrgang in Freiburg 
teil. Wie stets nutzt er die Gelegen- 
heit, um sich kräftig die Kanne zu 
geben. Heftig alkoholisiert prahlt er 
im Kollegenkreis über seinen Einsatz 
beim nationalen Widerstand in Karls- 
ruhe. Das hätte er besser nicht ge- 
macht. Denn unter den Beamten ist 
auch Bernhard Amann, der von 1993 
bis 1996 für die REPUBLIKANER 


im Landtag von Baden-Württem- 
berg saß. Der ist über „Reicherts“ Er- 
zählungen entsetzt und schießt ein 
Bild des Mannes. Amann übergibt 
das Photo nebst den gewonnenen 
Info's an seinen früheren Fraktions- 
kollegen Rolf Wilhelm und wenig 
später erscheint in der Parteizeitung 
der REP ein ausführlicher Bericht 
über „Reichert“, der für großes Auf- 
sehen sorgt. Auch im Internet machen 
die REP nun Front gegen das LKA 
und dessen höchst fragwürdige Me- 
thoden. Gegen Amann werden spä- 
ter Ermittlungen wegen angeblichen 
„Verrats von Dienstgeheimnissen“ 
aufgenommen. 

1997 wird „Reichert“ von 
einem Kameraden beim Volksfest 
Cannstatter Vasen in der Menge aus- 
gemacht und sofort angesprochen. 
Dem ist's sichtlich peinlich. Er rea- 
giert verstört. Man merkt, daß 
„Axel“ zu diesem Zeitpunkt wegen 
seiner Aktivitäten bereits stark un- 
ter Druck steht. Aus der aktuellen 
Kostümierung des Beamten schließt 
der Kameraden, daß „Reichert“ in- 
zwischen wohl gegen die Drogen- 
szene ermittelt. „Bei euch“, so meint 
der Polizist, „war es echt super. Ich 
vermisse alles bei euch so.“ Und 
auch so mancher Kamerad würde 
sich recht gerne noch einmal mit 
Herrn ‚Reichert‘ unterhalten... 


1998 geht das mittlerweile heftig 
unter Druck geratene LKA in die 
Offensive. In der Illustrierten Stern 
äußert sich die Behörde erstmals 
ausführlich zum Einsatz der ver- 
deckten Ermittler. Sechs Monate 
lang hatte man also „Reichert“ in- 
tensiv auf den Einsatz gegen die 
Karlsruher vorbereitet. Offensicht- 
lich nicht lang und nicht gut. Im 
Bericht wird der Ablauf der Ereig- 
nisse entstellt, chronologisch durch- 
einandergewirbelt und es wird gelo- 
gen, was das Zeug hält. Dahinter 
steht das Bestreben, aus „Reichert“ 
und Genossen Helden der inneren 
Sicherheit zu machen. Unklar ist, 
wie die Autoren des Berichts (Oli- 
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ver Schröm & Anton Maegerle) auf 
diese durchsichtige Lügengeschichte 
hereinfallen konnten. Unter anderem 
wird ausgeführt, die nationale Sze- 
ne in Karlsruhe habe „Reichert“ nur 
nach einem Tip des Polizeibeamten 
Amann enttarnen können. Wie ab- 
surd! Viel genutzt hat den LKA-Be- 
amten die kuriose Story aber nicht. 


Am 10. November 1998 wird der 
Amann vom Landgericht Karlsruhe 
vom Vorwurf der Verletzung von 
Dienstgeheimnissen freigesprochen. 
Das er die REPUBLIKANER über 
die Aktivitäten von „Reichert“ infor- 
miert hat, war nach Ansicht des Ge- 
richtes sein gutes Recht. Er durfte 
auf die Aufklärung von „Mißstän- 
den“ bei der Polizei hinarbeiten. Am 
Rande der Urteilsverkündung folgt 
der zweite Tiefschlag für das LKA. 
Die Ermittlungen der zuständigen 
Staatsanwaltschaft wegen dessen 
volksverhetzender Rede im Oktober 
1994 werden wieder aufgenommen! 
Zweimal hatte man entsprechende 


Untersuchungen schon eingestellt, 
weil es angeblich keine hinreichen- 
den Beweise gegen den verdeckten 
Ermittler gab. Diesmal dürfte „Rei- 
chert‘““ Schwierigkeiten haben, sei- 
nen Kopf noch einmal aus der 
Schlinge zu ziehen. 

Im Stern-Artikel heißt es, 
„Axel Reichert“ habe das Manu- 
skript für sein Referat vorher mit 
seinem vorgesetzten VE-Führer be- 
sprochen. Ob dieser Mann jetzt wohl 
mit auf der Anklagebank landet? 

Der Einsatz des Ermittlers 
mit dem Decknamen „Reichert“ be- 
weist, daß auch intensive Vorberei- 
tung der Beamten und ein selbstsiche- 
res Auftreten der Polizisten sie nicht 
vor einer Enttarnung schützen kann. 
Die juristischen Fallstricke, mit de- 
nen gegen die Szene vorgegangen 
werden sollte, werden in diesem Fall 
wohl nur ein einziges Opfer finden. 
Den verdeckten Ermittler selbst. I 


Ermittlungsausschuß „Axel 
Reichert“ und Aktionsgruppe 
dxel in den Knast 


Thors Hammer 


feinste Handarbeit, schöne Verzierungen, 


selten gute Qualität, beschränkte 
Stückzahl, nach einem Fund aus 


Ostergötland, 10. Jhdt., 
32mmx 23 mm, 
massive Ausführung 
in 925er Degussa- 
Schmucksilber, 
deutsches Erzeugnis 


- 150,- DM 


Thors Hammer kann in der 
ursprünglichen Art an einem 
Lederband oder an einer 


silbernen Halskette getragen werden. 


Foto: Thule 


Der Hammer ist die sagenhafte Waffe des germanischen Gottes 
Thor, Symbol des germanischen Heidentums, dem christlichen 
Kreuz entgegengesetzt. Die Blitz und Donner erzeugende Waffe 
geht auf noch viel ältere indogermanische Ursprünge zurück. 


Bestellungen per Brief oder Postkarte an: 

Thule e Postfach 30 02 32 ® A ech 
Lieferung per Nachnahme, solange der Vorrat reicht. Der Rein- 
erlös wird zur Förderung des heidnischen Kulturgutes eingesetzt. 


Denkansätze zur Kleidungsfrage bei öffentlichen 
Veranstaltungen des Nationalen Widerstandes 


WELCHE BRLAMOTTEN zıeH’ ıch 
AUF ‘NER DEMO AN? 


ßerparlamentarische nationale Opposition in Deutsch 
st in den letzten Jahren beachtlich gewachsen. Unter 
Begriff NATIONALER WIDERSTAND finden immer öfter 
rationen und Kundgebungen in der Öffentlichkeit statt. Die Zahl 
ehmer geht oftmals über den Kreis der organisierten Aktivisten hin- 
ehrere tausend Teilnehmer sind keine Seltenheit mehr. Die wichtig- 
srundregeln bei öffentlichen Auftritten (kein Alkohol, keine waffen- 
lichen Gegenstände, etc.) stellen Notwendigkeiten dar und sind allen Ka- 


meraden bekannt und werden auch von nicht-organisierten Teilnehmern bis 
auf wenige unrühmliche Ausnahmen gewissenhaft eingehalten. 
Große Aufmärsche allein bringen aber noch nicht unbedingt den 


politischen | Erfolg. Der Widerstand muß sich verstärkt darum bemühen, eine 
sierung im deutschen Volk hervorzurufen. Es ist deshalb wich- 
tig, daß sich jeder von uns auch Gedanken über seinen Kleidungsstil auf 


Be ‚öffentlichen Veranstaltungen macht. Um eines gleich vorweg zu neh- 


and kann und will Euch vorschreiben, welche Kleidung Ihr zu 
n habt. Aber denkt selber mal darüber nach, mit welcher Kleidung ihr 
2 Nationalen Widerstand vor dem Volke repräsentieren wollt! 

2  Bedenkt immer: 


Wir Freien stehen für die Ordnung — 


erung ist in der BRD ver- 
Dieses Verbot wird bei uns 
äußerst spitzfindig durchge- 
setzt. Jeder sollte deshalb in seiner 
Freizeitkleidung erscheinen. Daß 
man nicht mit schmuddeliger Klei- 
dung auftritt, sollte selbstverständlich 
sein. Es gibt aber Kleidungsformen, 
die auf öffentlichen Veranstaltungen 
politisch nicht unbedingt sinnvoll 
sind. Hier einige Denkansätze. 


Vermummung, Kapuzen 


Aufgrund der politischen Repressi- 
on haben viele Kameraden das Be- 
dürfnis, auf Demonstrationen etc. 
nicht erkannt zu werden. Sie setzen 
deshalb Kapuzen auf und tragen Tü- 
cher oder Schals vor dem Gesicht. 
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die Auton men | für das Chaos! Das muß das deutsche 
| | s | an unserem Äußeren sehen können! 


Diese äußere Erscheinung wirkt auf 
den Volksgenossen am Rande der 
Veranstaltung beängstigend, weil 
dadurch suggeriert wird, das der 
„ Vermummte‘“ sich bewußt unkennt- 
lich macht, um Straftaten zu bege- 
hen. Das wir das nicht wollen, weiß 
der normale Bürger nicht! Er fühlt 
sich an Bilder aus den Medien erin- 
nert, die vermummte Linkschaoten 
bei gewalttätiger Straßenrandale zei- 
gen und “wirft” uns gedanklich mit 
denen in einen “Topf”! Müssen wir 
uns überhaupt tarnen? Wir sollten 


POLITISCHE SCHULUNG 


doch beherzt genug sein, um erhobe- 
nen Hauptes mit unserer ganzen Per- 
son - auch mit unserem Gesicht - für 
unsere Sache stehen zu können. 


Bekleidung 

Viele Kameraden bereiten sich auch 
kleidungsmäßig auf gewalttätige 
Angriffe politischer Gegner vor. Die 
Erfahrung zeigt, daß dies berechtigt 
ist. Feste Kleidung, festes Schuhwerk 
und Lederhandschuhe sollten zur 
Grundausrüstung jedes Aktivisten 
gehören. Es ist aber äußerst zweifel- 
haft, ob bspw. Fleckentarnanzüge 
oder sog. “Domestos”-Jeans einen 
positiven Eindruck in der Bevölke- 
rung hinterlassen. Wehrsport- und 
Tarnbekleidung gehören in den Wald, 
nicht auf die Straße! 


Abzeichen u. T-Hemden 

Leider werden immer wieder Kame- 
raden im Rahmen Öffentlicher Ver- 
anstaltungen von der Polizei vorüber- 
gehend festgenommen, weil sie ein T- 
Hemd oder Abzeichen mit vermeint- 
lich strafbarem Symbol tragen. Da 
die rechtliche Situation bei vielen 
Symbolen (Odalrune, Gaudreieck) 
nur selten eindeutig ist, sollte man bei 
öffentlichen Auftritten lieber darauf 
verzichten. Gesonderte Kamerad- 
schaftsabzeichen machen es Staats- 
schutzorganen zudem unnötig leicht, 
einzelne Aktivisten einer Gruppe zu- 
zuordnen! Bedenkt: Radikalität muß 
sich nicht im Äußeren ausdrücken!O) 


Ohne Sympathien im Volke kann der Nationale 


Widerstand politisch niemals etwas ändern! 
Deshalb: Achtet beim Auftreten in der Öffentlichkeit auf ein 
ordentliches und gepflegtes Äußeres! Es ist von großer Bedeutung! 


SCHWERPUNKTTHEMA: 50 JAHRE BRD 


m 8. Mai 1949, genau vier 
Jahre nach der deutschen 
apitulation, wurde das 


Grundgesetz für die „Bundesrepublik 
Deutschland“ verabschiedet. Damit 
war der erste deutsche Teilstaat de 
facto gegründet. Die mitteldeutschen 
Länder zogen im Oktober des selben 
Jahres mit der Gründung einer „Deut- 
schen Demokratischen Republik“ 
nach. Obwohl die Spaltung der deut- 
schen Kernländer damit vor aller 
Augen für Jahrzehnte zementiert 
wurde, wird uns die Gründung der 
Bundesrepublik heute, fünfzig Jahre 
später, als positiver „historischer 
Augenblick“ verkauft. Der neue 
Staat sei von „mutigen Männern und 
Frauen“ gegründet worden, die einen 
Neuanfang vor dem Hintergrund der 
Kriegstrümmer aus „tiefstem Verant- 
wortungsbewußtsein heraus‘ gewagt 
hätten. Das Grundgesetz, die Verfas- 
sung der Bundesrepublik, sei das 
beste der ganzen Welt geworden und 
der westliche Teilstaat sei der 
„freiheitlichste Staat“, den es ‚‚in der 
deutschen Geschichte jemals“ gege- 
ben habe. 

Vor einer solchen Kette von 
Superlativen hat es heute natürlich 
jeder schwer, der nüchtern und kri- 
tisch analysieren möchte, was damals 
tatsächlich geschehen ist und welche 
Folgen die westdeutsche Staats- 
gründung für die Deutschen in Ost 
und West gehabt und bis zum heuti- 
gen Tage hat. Gehen wir daher zu- 
rück zur wirklichen Geburtsstunde 
der Bundesrepublik. Und die schlug 
nicht 1949 in Bonn am Rhein, son- 
dern schon Jahre vorher. Im Februar 
1945, bei der alliierten Konferenz in 
Jalta auf der Krim. 


Jalta - Der Weg in die 
Spaltung Deutschlands 


und Europas 


Vom 4. bis zum 11. Februar 1945 


(1. TEIL) 


trafen sich im Schloß Liwadia in Jalta 
drei alte Männer: Winston Churchill, 
Franklin Delano Roosevelt und Jo- 
sef Wissarionowitsch Stalin. Nach 
jahrelangem Krieg mit Deutschland 
stand ihr gemeinsames Ziel damals 
greifbar vor ihnen - die totale Nie- 
derlage des Gegners. Dafür waren 
Millionen von Menschen gestorben, 
Industrienationen standen vor der 
völligen Erschöpfung ihrer Kräfte 
und diverse Staaten Europas lagen 
in Trümmern und unbeschreiblicher 
Verwüstung. Jetzt, noch vor dem ab- 
sehbaren Ende des deutschen militä- 
rischen Widerstandes, galt es, die 


Beute zu verteilen. 

Im Westen Europas war da- 
mals die letzte deutsche Großoffen- 
sive in den Ardennen längst geschei- 
tert, die tapferen ungarischen und 
deutschen Verteidiger Budapests hat- 
ten nach zweimonatigem zähen Rin- 
gen gerade erst den Widerstand ein- 
stellen müssen und die alliierten Luft- 


Mehr als nur eine Fotomontage? - Die „großen 
Stalin auf ihrer Konferenz in Jalta. Mitten unt« 
erster Bundeskanzler deı 


flotten bereiteten sich intensiv auf 
ihre größte Vernichtungsorgie des 


gesamten Krieges vor - die Auslö- 
schung Dresdens, in dem sich bereits 
Hunderttausende von Flüchtlingen 
befanden. Doch davon, daß weiter an 
allen Fronten gekämpft und gestor- 
ben wurde, merkte man im luxuriö- 
sen einstigen Zarenschloß Liwadia 
nichts. Die Führer Britanniens, der 
USA und der Sowjetunion berieten 
bei Kaviar, Stör und Lachs, derweil 
sich ein wolkenloser Himmel über 
dem fruchtbaren Süden der Krim 
wölbte. 

Am Nachmittag des 11. Fe- 
bruars unterzeichneten die „großen 
Drei“ das Geheimprotokoll der Kon- 


ferenz. Es sah die Aufteilung 
Deutschlands in eine noch genauer 
zu bestimmende Anzahl von Einzel- 
staaten vor. Diese Staaten ohne ge- 
nau festgelegte Grenzen sollten ter- 
ritorial innerhalb einzelner Besat- 
zungszonen angesiedelt werden. 
Österreich sollte nach dieser Planung 
„auf ewig“ von den anderen deut- 
schen Ländern abgetrennt, jedoch 
gleichfalls in Zonen aufgeteilt wer- 
den. Die Ostgebiete wurden großzü- 
gig an die östlichen Nachbarn 
Deutschlands verteilt, ohne jedoch 


E 


haben die Führer der Siegermächte 
in Jalta ihre Einflußsphären festge- 
legt und damit Europa für Jahrzehn- 
te gespalten. Die Ergebnisse der Kon- 
ferenz waren für die Europäer fatal. 
Der Kontinent stand von nun an un- 
ter der „partnerschaftlichen Füh- 
rung“ zweier raumfremder Mächte, 
nämlich der der USA und der Sowjet- 
union, deren kalter Krieg die Welt 
Jahre später bis an den Rand der völ- 
ligen atomaren Vernichtung führen 
sollte. Die Deutschen mußten für den 
Wahn der alten Männer von Jalta den 
höchsten Preis bezahlen. Ihr Land 
wurde zersplittert und besetzt, aus- 
gebeutet und mit Massenterror über- 
zogen. 

Das Geheimprotokoll der 
Konferenz von Jalta ist die wahre 
Gründungsurkunde der Bundesrepu- 
blik Deutschland, der Deutschen De- 
mokratischen Republik und auch der 
Republik Österreich. Ohne die Ab- 
machungen der „großen Drei‘ wären 
die deutschen Nachkriegsstaaten 


ıd | zum Feiern? 


nicht, oder jedenfalls in anderer Wei- 
se entstanden. 


dig zerstört worden wie Deutschland 
während des zweiten Weltkrieges. 
Fast fünf Millionen Wohnungen wa- 
ren von den alliierten Terrorbombern 
vernichtet worden. Deutsche Groß- 
städte wie Hamburg, Berlin oder 
Hannover glichen Trümmerwüsten. 
Ungefähr fünfzehn Millionen Flücht- 
linge aus dem Osten ohne Hoffnun- 
gen und ohne Ziel trieben durch West- 
und Mitteldeutschland. Die Fabrika- 
tion von Gebrauchsgütern war nahe- 
zu zum Erliegen gekommen. Der 
Bahnverkehr war ebenso kollabiert 
wie die Versorgung mit Lebensmit- 
teln, die noch bis in die letzten Kriegs- 
tage hinein funktioniert hatte. Und in 
diesem Chaos hielten es die Sieger- 
mächte für klug, weise und human, 
den Deutschen jedes Recht zu neh- 
men, ihre Geschicke selbst zu regeln! 

Die Sieger begnügten sich 
nicht damit, eine einzige alliierte Mi- 
litärregierung für das besetzte 
Deutschland zu etablieren, sondern 
errichteten „kleine Militärregierun- 
gen“ bis hinein in die letzte deutsche 
Gemeinde. Gleichzeitig begann die 
Ausplünderung des Landes. Von der 
Ostsee bis nach Südtirol wurde alles 
nur irgend Brauchbare „beschlag- 
nahmt“, die wenigen deutschen Be- 
triebe, die trotz der Kriegsschäden 
noch produzieren konnten, unterla- 
gen der Demontage. So ging die Na- 
tion der Verlierer des Krieges in den 


drei“ Besatzerfürsten Churchill, Roosevelt und 
or ihnen: ihr politischer Seelenverwandter und 


Winter 1945/46. Bis heute ist nicht 


. . [73 
Die Sieger „ordnen genau bekannt, wieviel Menschen an 
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damit eine endgültige Regelung 
schaffen zu wollen. Zunächst war nur 
an eine Verwaltung durch Polen und 
die wieder neu zu errichtende Tsche- 
choslowakei gedacht. 

In den offiziellen Erklärun- 
gen nach der Konferenz liest sich dies 
alles ganz anders. Da ist etwa die 
Rede von der „Freiheit der Völker“. 
Alle europäischen Nationen sollten 
ein Recht erhalten, ihre Regierungen 
und ihre Staatsform frei zu bestim- 
men. Sie sollten „dem Willen des 
Volkes“ entsprechen. In Wahrheit 


Deutschland neu 


Nur drei Monate nach der Konferenz 
von Jalta hatten die Siegermächte ihr 
militärisches Ziel erreicht, die Kapi- 
tulation Deutschlands war unter- 
zeichnet worden. Schon zwei Wochen 
später nahmen britische Truppen die 
letzte deutsche Regierung fest und 
konnten nun daran gehen, Deutsch- 
land in ihrem Sinne ohne jede deut- 
sche Einflußmöglichkeit neu zu „ord- 
nen“. Sie übernahmen einen Trüm- 
merhaufen, ein Leichenhaus.Kein 
Land ist in der jüngeren Geschichte 
während eines Krieges so vollstän- 


Hunger und Kälte damals sterben 
mußten. Es waren sicher Hunderttau- 
sende. Die Not und das Elend der 
Menschen damals läßt sich für uns 
heute kaum noch nachfühlen. Die 
Sieger hatten unterdessen wichtige- 
res zu tun, als sich um die Versor- 
gung der Menschen zu kümmern, für 
die sie durch einen Gewaltakt (die 
Verhaftung der letzten gesamtdeut- 
schen Regierung) die Verantwortung 
übernommen hatten. Sie exekutierten 
an den Wehrlosen ihre Vorstellungen 
von „umfassender Umerziehung und 
Demokratisierung‘ mit Holzhammer 
und Brecheisen. > 
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1946 wurden die Grenzen zwischen 
den einzelnen Besatzungszonen zu- 
nehmend unpassierbarer. Nachdem 
sich die katastrophale Wirtschaftsla- 
ge in den westlichen Zonen etwas 
milder darstellte als in der sowjeti- 
schen Zone (aus der später die „Deut- 
sche Demokratische Republik“ wur- 
de), setzten sich mehr und mehr Men- 
schen vor allem in die amerikanische 
und die britische Zone ab. Durch die 
Schließung der Zonengrenzen sollte 
diese Wanderungsbewegung gestoppt 
werden. Gleichzeitig verschlechterten 
sich die Beziehungen zwischen den 
Kriegsverbündeten zunehmend. Im 
Sommer 1946, nur ein Jahr nach 
Kriegsende, bildete sich eine wirt- 
schaftliche Einheit aus britischer und 
amerikanischer Zone heraus. Die 
Keimzelle für die „deutsche Bundes- 
republik“ begann zu entstehen. 


Ein Staat wird gebildet - 
Die Sieger stehen Pate 


Im Juni 1947 bildete sich der soge- 
nannte „Zweizonen Wirtschaftsrat“ 
in Frankfurt am Main. Diesem Gre- 
mium folgten weitere, deren Richtung 
schon damals klar war. Aus den drei 
westlichen Zonen (der britischen, der 
amerikanischen und der französi- 
schen) sollte eine neue, einheitliche 
Verwaltungseinheit einstehen. 
Gleichzeitig ging die sowjetische 
Zone eigener Wege. Es war nur noch 
eine Frage der Zeit, wann sich aus 
den Verwaltungseinheiten unter dem 
Druck der Siegermächte Staaten her- 
ausbilden würden, die von Anfang an 
von der jeweiligen Besatzungsmacht 
abhängig sein würden. 

Die Deutschen selbst hatten 
keine Möglichkeiten, auf die Ent- 
wicklung Einfluß zu nehmen. Das 
Leben der meisten Menschen drehte 
sich nur noch ums nackte Überleben. 
Im Winter mußten unter schwierig- 
sten Bedingungen Kohle und Holz 
beschafft werden, Lebensmittel muß- 
ten organisiert werden, es galt, Kin- 
der und Alte mit über die schwieri- 
gen Jahre zu bringen. Der deprimie- 


rende Alltag zwischen Trümmern und 
unter Hungernden ist kaum zu be- 
schreiben. Viele haben damals über- 
menschliches geleistet, einige weni- 
ge Deutsche aber von der Not der 
Massen sogar noch profitiert. Diese 
kleine Gruppe derjenigen Zeitgenos- 
sen, die mit Schiebereien und Ge- 
schäften mit dem Elend damals reich 
wurde, war auch die erste, die sich 


formlos für abgesetzt erklärt. Von 
„freien Wahlen‘ wird man da wohl 
kaum sprechen können. 

Am ersten September 1948 
konstituierte sich weisungsgemäß ein 
„Parlamentarischer Rat“. Dessen 
Mitglieder fühlten sich nicht so Recht 
wohl in ihrer Haut. ‚Jeder, der da- 
mals mit diesem Fragenkomplex nä- 
her in Berührung kam, weiß zur Ge- 


“Deutschland schleppt sich seit mehr als einem 
Jahrhundertdrittel in dem würdelosesten Zustand 
seiner Geschichte dahin... Seit Jahr und Tag leben wir in 


einer Atmosphäre beständiger Irreführungen und 
Enthüllungen, verdeckter und als demokratische 


Vorbilder aufgeputzter Unwahrheiten” 
(Historiker Prof.Helmut Diwald am 6.3.82 in der Zeitung“ Die Welt” ) 


in den neuen staatlichen Verhältnis- 
sen etablieren konnte. 

Im Juli 1948 erteilten die 
Westalliierten den Ministerpräsiden- 
ten der elf westlichen deutschen Län- 
der die Anordnung, eine Kommissi- 
on zusammenzustellen, die einen 
Verfassungsentwurf für einen 
Separatstaat vorlegen sollte. Das war 
der entscheidende Schritt zur Grün- 
dung der Bundesrepublik. Es bleibt 
festzuhalten, daß er auf Weisung der 
westlichen Siegermächte erfolgte und 
nicht etwa, weil die Deutschen das 
Bedürfnis verspürten, einen Teilstaat 
ins Leben zu rufen. 

Die damaligen Ministerprä- 
sidenten waren unter höchst fragwür- 
digen Umständen zu Amt und Wür- 
den gekommen. Zwar waren Wahlen 
vorausgegangen, doch Millionen von 
Deutschen (frühere NSDAP-Mitglie- 
der, Kriegsgefangene, „politisch Un- 
zuverlässige“ aller Art und andere) 
waren von der Teilnahme ausge- 
schlossen worden. Auch durften sich 
nur solche Parteien an den Wahlen 
beteiligen, die von den Siegern eine 
Erlaubnis dazu erhalten hatten. Trotz 
aller dieser „Vorsichtsmaßnahmen“ 
mußten alle deutschen Amtsträger 
nach ihrer Wahl ihre neue Funktion 
zunächst von den Siegern bestätigen 
lassen. Im Falle von Unbotmäßigkei- 
ten wurden sie von diesen einfach und 


nüge, welche Bedenken die Errich- 
tung eines Weststaates in jedem ein- 
zelnen hervorrief...‘“, meinte Wilhelm 
Kaisen später. Er war damals Bre- 
mer Senatspräsident. Die Damen und 
Herren „Mütter und Väter der Bun- 
desrepublik“ hatten Ängste, die 
Gründung des neuen Staates könne 
ihnen später einmal zu wenig Ehre 
gereichen. Sie fürchteten, das Odi- 
um der Spalter angeheftet zu kriegen 
und nicht mehr los zu werden. So 
wurden alle Bezeichnungen vermie- 
den, die dem neuen Gebilde den Cha- 
rakter eines Staates hätten geben kön- 
nen. Statt einer verfassunggebenden 
Versammlung tagte nur ein „Parla- 
mentarischer Rat“, statt einer Verfas- 
sung stellte man nur ein „Grundge- 
setz“ vor. Über diesen Begriff sagte 
der Beteiligte Reinhold Maier aus 
dem Südwesten Deutschlands später 
einmal: „Das neue jungfräuliche 
Wort vermochte so schön trügerisch 
von der Realität jener Tage wegzu- 
führen“. Die Realität klingt tatsäch- 
lich nicht besonders hübsch - auf 
Wunsch der westlichen Siegermäch- 
te bereiteten hier Deutsche die Grün- 
dung eines Teilstaates vor. Damit 
wurde die Spaltung für Jahrzehnte 
zur Realität. > 
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Es gibt in der BRD eine 
überstaatliche Instanz 
der politisch-moralischen 
Kontrolle... 


